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Der Tag der H
Ja, wir ſind eine Macht! Was die Begründer der alten Internationale wollten, be

r in den letzten Jahren zur Tatſache zu werden: der internationale Bund der Arbeiter-
laſſe wird ein Faktor der Politik, den der Geſetzgeber im Jnnern ebenſo ſehr in Betracht zu
iehen genötigt ifſt, wie der Diplomat im Verkehr der Staaten. Man haßt uns, aber manfürchtet uns auch; die Reaktion erſchöpft ſich in kleinen Bosheiten und unfruchtbaren Ver-

ſuchen; ihr letztes Ziel, die dauernde Feſſelung der Volksmaſſen durch eine ſtarre Staats
autorität, vermag ſie mit Sicherheit nicht mehr feſtzuhalten. Die Gedanken der Demokratie
und des Sozialismus marſchieren. Jn allen Ländern ſchwillt das Heer unſerer Auhänger,
und ſo weit auch der Peſſimiſt den Tag unſeres endgiltigen Sieges hinausſchieben mag, ſo
vermag doch keiner mehr an ihm zu zweifeln.

Der alljährlich ſich wiederholenden Heerſchau des Proletariats verleiht jedes Jahr ſeine
beſondere Bedeutung. Wir demonſtrieren für den Achtſtundentag und den Weltfrieden;
wir ſind uns aber dabei deſſen wohl bewußt, daß dieſe Kardinalforderungen des 1. Mai inunlösbarem Zuſammenhange mit allen andern Wünſchen an die Zukunft ſtehen, die
ſich aus unſerer revolutionären Weltanſchauung ergeben. Darum verlebendigt ſich im 1. Mai
die Bedeutung aller großen politiſchen Ereigniſſe der neueſten Zeit, ſie alle üben Einfluß auf
Gang und Geſchwindigkeit der internationalen Bewegung. Die Verkürzung der Arbeitszeit
und die Erhaltung des Weltfriedens können nur bewirkt werden durch das Wachstum der
proletariſchen Macht; in dem Maße aber, in dem ſie durch die eigene Kraft der Arbeiterklaſſe
erreicht und gefördert werden, wirken ſie aber auch wieder auf den Machtanwachs der Be
wegung zurück.

Jede Verkürzung der Arbeitszeit und jeder aus r vor lebendigen revolutionärenKräften vermiedene Krieg iſt ein Erfolg der Arbeiterpolitik. Daraus ziehen kurzſichtige Gegner

die Schlußfolgerung, daß lange UArbeitszeiten und chauviniſtiſche Kriegstreibereien geeignete
Mittel wären, um das Wachstum der Arbeiterbewegung einzuſchränken. Man kann aber die
Vernunft nicht aus der Welt ſchaffen, indem man ſie negiert; ſie wächſt an dem Widerſpruch
ebenſo gut wie an dem Zugeſtändnis. Darin iſt das Geheimnis aller unſerer gegenwärtigen
und künftigen Erfolge beſchloſſen. Gut iſt die Nachgibigkeit herrſchender Klaſſen, denn ſie be-
weiſt die Größe unſerer Macht und vermehrt ſie zugleich; gut iſt aber auch ihr Widerſpruch,
denn er fördert durch Reizung die Gewalt des Gegendrucks, er entfeſſelt alle Leidenſchaften
des Kampfes, er läßt uns durch Anſpannung aller Kräfte über uns ſelbſt hinauswachſen und
macht die Blinden ſehend. Gut iſt die Verkürzung der Arbeitszeit; denn ſie gewährt Zeit
zum Nachdenken; gut iſt aber auch das Beharren der Arbeitgeber in ihrer Diktatur, denn das
weckt den berechtigten Haß. Gut iſt der Frieden: denn er enthüllt den verbrecheriſchen Wahn
ſinn der erdrückenden militäriſchen Rüſtungen und ſchläfert die wilden Jnſtinkte der Barbarei
ein; gut ift aber auch der Krieg, denn er lehrt die Denkenden eindringlichſt, in welcher Barbarei
wir trotz des dick aufgeſtrichenen Kulturlacks noch leben. Den ſtarken Keim aber, der ſchier
unzerſtörbare Lebenskräfte in ſich trägt, ertränkt weder der Regen, noch verſengt ihn dieSonne, noch bricht ihn der Sturm. Er wächſt empor, und wenn es an der Zeit t werden

ſich ſeine grünen Wipfel im Winde wiegen, fröhliche Geſchlechter werden in ſeinem Schatten
ruhen und ſeine reifen Früchte ernten.

r die internationale Arbeiterbewegung gibt es darum keine politiſchen Ereigniſſe, die
ihr bloß nützlich oder bloß ſchädlich wären. Sie rechnet nicht mit Wundern und hofft nicht
auf glückliche Zufälle, die ihr den Sieg in den Schoß werfen. Sie fürchtet aber auch keine
Widerwärtigkeiten und Unglücksfälle, die imſtande wären, ſie aufzuhalten und zu zerſtören.
Sie wächſt und wird. Der Tageskampf bringt hundert Hoffnungen und nimmt ſie wieder,
die eine große h bleibt. Weder die Revolutionäre Rußlands, noch die gewerkſchaft-
lich kämpfenden Arbeiter Deutſchlands und Jtaliens, noch die Parlamentarier Frankreichs

ben ſich in einer politiſchen Schlaraffia gefunden, wo alle Träume den Morgen darauf in
füllung gehen. Die Arbeiterſchaft findet ſich mit jedem Tage enttäuſcht, an keinem ent

mutigt.

eerſchan naht!
Das Heldengeſchlecht Rußlands, deſſen Opfermut und Tapferkeit alle Welt mit ehr

fürchtiger Bewunderung erfüllt, hat von raſcheren Siegen geträumt, als es ſeine Bruſt den
pfeifenden Kugeln und ſeinen Nacken dem Seil des Henkers bot. Aber wer zweifelt daran,
daß ſich Rußlands vergoſſenes Blut als ein ſtärkerer Sprengſtoff erweiſen wird, als alles
Dynamit der Welt? Das Gebäude des Deſpotismus knattert in allen Fugen und über dem
altersgrauen Moskowiterſtaat geht das Morgenrot der Freiheit auf. Die franzöſiſchen
Sozialiſten haben mit ihrer parlamentariſchen Taktik keine Erfolge erreicht, die ihren Er
wartungen entſprach die Folge davon iſt das Anwachſen der oppoſitionellen Energie und
und die Formierung der Partei zu einer geſchloſſenen Maſſe. Die Eiſenbahner Jtaliens
ſind bei ihrem letzten Streik unterlegen, aber das Schlimmſte iſt durch ihre Energie doch ab
gewendet worden, ein gefallenes Miniſterium zeichnet ihren Weg. Schließlich die Arbeiter
Deutſchlands ſie haben mit beiſpielloſem Enthufiasmus die Sache der reiniſchweſt-
fäliſchen Kohlengräber zu der ihren gemacht, der Kampf ſtand hart am Siege, als die Re
gierung des ſozialen Königtums durch Verrat den Arbeitern die Früchte des Erfolges entriß,
die Entſcheidung aus den Händen des Reichstags in die des Landtags hinüberſpielte und den
Kurs der Sozialpolitik zum Zuchthauskurs verwandelte. Aber wer bedauert dieſe Wendung
Hat nicht ſie erſt den Blick des Proletariats für die wichtigſte Frage der inneren Politik ge
ſchärft? Hat ſie nicht den Bankerott des ſozialen Königtums enthüllt, die Gemeingefährlich
keit jedes Privilegienwahlrechts bewieſen Die Arbeiterfreundlichkeit der bürgerlichen Parteien
entlarvt. War es eine Niederlage ſie ſei geſegnet!

Die Geheimniskrämerei der franzöſiſchen und die lächerliche Abenteuerluſt der deutſchen
Diplomatie haben die beiden Nachbarſtaaten um einer Nichtigkeit willen in einen Konflikt ge
trieben, den die halboffiziöſen Ganzgeſcheiten mit dem gewichtigſten Ernſte der Welt be
handeln. Wenn trotzdem keinem Menſchen um die Erhaltung des europäiſchen Friedens
ernſtlich bange iſt, ſo verdankt die Welt ſolche Ruhe nicht den bombaſtiſchen Friedens
beteuerungen der Regierenden ſondern der ent ſchloſſenen Energie der Arbeiter
klaſſe, die eine Zuſpitzung des Konſliktes zu äußerſten Konſequenzen als von vornherein
völlig ausgeſchloſſen erſcheinen läßt. Die Jnauguraladreſſe der Jnternationalen hat es als
eine Aufgabe der proletariſchen Klaſſenpolitik bezeichnet, „ſich ſelbſt der Myſterien der inter
nationalen Staatskunſt zu bemeiſtern, die diplomatiſchen Streiche der Regierungen zu
überwachen, ihnen nötigenfalls mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegenzuarbeiten und,
wenn außer ſtande den Streich zu verhindern, ſich zur gleichzeitigen öffentlichen Anklage zu
verbinden und die einfachen Geſetze der Moral und des Rechts zu proklamieren,
die ebenſowohl die Beziehungen einzelner regeln, als auch die oberſten Geſetze des Verkehrs
der Nationen ſein ſollten

Dieſe „einfachen Geſetze des Rechts und der Moral“ zu proklamieren, iſt jeder 23
der rechte, der 1. Mai 1905 aber vor allem dazu geeignet. Je zäher die ariſtokratiſchen un
bürgerlichen Staatskünſtler von jenſeits und diesſeits an ihrem Streike feſthalten, deſto ge
waltiger müſſen von jenſeits und diesſeits die Ströme gemeinſamer Gedanken und Gefühle
zuſammenfließen. Die Zugang des franzöſiſchen Sozialismus bedeutet einen ungeheuren
Fortſchritt in der Vereinigung der deutſchen mit der franzöſiſchen Sozialdemokratie, in derAnbahnung einer gemeinſamen wirkſam eingreifenden internationalen Poli der geſamten

Arbeiterklaſſe. Mit gutem Vorzeichen grugt uns darum dieſer 1. Mai. Sein neuer rig
ling iſt uns ein Symbol des neuen Lebens, daß ſich mit ſieghafter Gewißheit entfaltet.
wird und wächſt!

Darum ſollte kein Arbeiter in Stadt und Land fernbleiben der gewaltigſten Friedens
und Kulturdemonſtration, die jemals unternommen worden ift. Der Tag der proletariſchen
Heerſchau naht!

e Am d a de er14] Nachdruck verboten.) Als er u war, lächelte Wawilow und tte lebhaft j ſchlimmer! Trinken wir auf Ariſtid Kuwaldas Geſundheit,mit den Augen. Dann rollten zwei dicke Tränen über ſeine meines einzigen Freundes, der mich während meines ganzen
Die Ex-Menſchen.

hattVon Maxim Gorki. bart verloren hatten

usdruck ſeines Geſichtes, ſprach mit halblauter Stimme, und
rauher Baß rollte unheimlich durch das leere g

mer. a ſeiner doppelten Eigenſchaft als ehemaliger Mili- per när und Menſch, der nichts zu verlieren hat, fößte er Wawi- immer anzogen,
low ſtets ein wenig Furcht ein. Und in dieſem Moment prä-

und aus dem, was er mit dern ine ernſte Drohung heraus zu trinken, und zwar im Hofe. r ickelt ü e Vorzi ibicheren Vorgedetzten ſagte klang eine ernſte Drohung herar „Eins, zwei, dreil“ gählte Ariſtid Fomitſch „wir ſind kuſſion verwickelt über die Vorzüge der mageren Weiber vor
awilow ſühlte, daß der Kapitän im ſtande war, ihn zu

ſe izehn; S iſ t. ſurt Fruinieren, und zwar mit Vergnügen. Man mußte der Gewalt an ſerer dreizehn; der r Nehmen wir zwanzig Freundes, denn er demonſtrierte der „Kugel“ ſeine Anſicht mit
alber Gurken per Kopf, ein dem Feuer und dem Ungeſtüm eines von der Richtigkeit ſeinerauf jeden eine Flaſche Slhn

nachgeben. Aber der Soldat machte noch einmal klopfenden Werſenen e r

Pfund Brot. und Fleiſch. 3 gS u. 99 z dann Sauerkraut, Aepfel und drei Waſſermelonen. Was d u t n Rennen dem Bauch lag, bezeugte,
Mir ſcheint, das er gegrt hat recht: Die Frau prügelt wollt Jhr noch mehr, Jhr teufliſchen Kanaillen Aiſo, schen aß er die pikan

wir daran, Jegorka Wawilow zu verſchlingen, denn a

erzens den Verſuch, dem Unheil auszuweichen. Er ſtieß
einen tiefen Seufzer aus und begann bemütig:

ch ſelbſt, v 3 ch re de w.ärchen erzählt, Riſtid Fomitſch ich wollte mehr ſcheinen Fleials W rin Nur vbundert Rubel hab' ich bekommen. iſt ſein Fleiſch und Viut!
„Und dann
„Keine vierhundert, wie ich ſagte, das heißt
„Das heißt gar nichts. Jch weiß nicht, wann Du gelogen

aſt, vorhin oder jetzt. Aber ich bekomme von Dir fünfund-
ſechzig Rubel da iſt beſcheiden gepup, Nun?

„O, mein Gott! Riſtid Fomitſch, ich hab' Euer Gnaden
immer ſo viel n W ich konnteGenug der Worte, Jegorda, Urenkel Judas'! wald Wir Wele Teſgu el l yeIch gehorche ich werde geben aber Gott wirdSie dafür ſtraſen.“ wir ſind unſer dreizehn

Auge, zu trinken.

Fi ve!“ brü Ferti Wohlan, erſtes Glied Feuer!“S F le der Erde!“ brüllte der Kapi- Fertige en rege Man trank, man huſtete, und dann ging's ans Eſſen.
„Und der Schulmeiſter iſt ni

Jch werde Dich auf der dritte Tag, daß ich ihn nicht ſehe.

tän, die Augen wütend rollend. „Jch bin von Gott ſchonenug geſtraft. Er hat die Rofwendigkeit über mich verhängt,
Vich zu ſehen, mit Dir zu reden.

Stelle zertreten wie eine Mückel“ fragte Kuwalda.Helt Wawilow die Fauſt unter die Naſe und ließ ſeine „Niemand.a Zähne ſehen.

Der Hilfsgeiſtliche Tarraß, den die Wieſen und Wälderhatte den Ex Menſchen vorgeſchlagen aufs Ueberlegenheit, ſagte aber nichts, denn er war mit Eſſen be
Feld hinauszugehen, bis zu einer Schlucht; dort, am Be

J c 3 Rſentierte ſich ihm Kuwalda von einer ganz neuen Seite: er der Natur würde man den Schnaps Wawilows trinken. Aber hgfter; die
t 9 zu der Kapitän und die anderen verhöhnten einſtimmig den Hilfs- u nteh uredete nicht viel und nicht in d ken We Pepegrig geiſtlichen und die Natur und veſchloſſen, den Schnaps daheim drückte ſchüchern den Wunſch aus, eine Geſchichte zu hören,

Man breitete die Fragmente einiger Kleidungsſtücke auf dem
Boden aus, legte die Propſionen darauf un
Kreiſe herum, ſchweigend und mit dem gierigen Verlangen im „Jch

t da! Das iſt ſchon der

w ach„Das iſt man nicht von ihm gewöhnt. Nun, um ſo l gehen in die wie heit st, Lampas

Wangen. Sie waren trübe, und als ſie ſich in ſeinem Schnurr- Lebens noch niemals einen Augenblick allein gelaſſen hat.
erſchienen zwei andere an ihrer Stelle. Aber dennoch, der Teufel ſoll ihn holen! ich hätte vielleicht

Hierauf ging er in ſein Zimmer, nahm die Heiligenbilder auf nur gewonnen, wenn ich mich einige Zeit ſeiner Geſellſcha
eine Knie und blieb lange ſo ſitzen, ohne zu beten, ohne die beraubt hätteKuwalda, eß, bleich und impoſant durch den düſteren Tränen auf ſeinen braunen, gefurchten Wangen abzuwiſchen.

7

„Sehr geiſtreich!“ machte das „vBittgeſuch“.
Und er fing an zu huſten.
Der Kapitän betrachtete ſeine Genoſſen mit der Miene der

weiten Trunk wurde die Geſellſchaft plötzlich lebPertionen waren größer. „Tarraß und einhalb“

aber der Hilfsgeiſtliche war mir der „Kugel“ in eine Dis-

und dann werden den fetten. Weibern und achtete nicht auf die Worte ſeines

aps Meinung vollkommen überzeugten Menſchen. Das blöde Geſicht

faffen mit Rührung genoß.
das Martianow, der ſeine Knieen mit ſeinen rieſtgen, ſchwarzbehaar-

ten Händen umſpannt hielt, betrachtete fchweigend und mit
r h die n. und bemühte gehe Her

i Schnurrbartſpitzen mit der Zunge zu fangen, um ſie zwiſchenz t w. ſeinen Zähnen zu zerkauen. Das x ittgeſuch“ neckte Tigpa.
ab' ſchon geſehen, Hexenmeiſter, wo Du Dein d

verſteckſt!“
Der Abend kam, ſeine Schatten ſenkten ſich auf den mit ück,“ ie heiTrummern beſäeten Hof. herab und die letzten Strahlen der „Du haſt Glück antwortete die heiſere Stimme Tiapas

Sonne beleuchteten das Dach des halbzerfallenen Hauſes.
„Gehen wir zum Abendmah

„2u weißt, Alter, daß ich's Dir eines Tages ſtibitzen werdel“
„Stibitze!“

Freunde!“ kommandierte Ku- Kuwalda langweilte ſich mit dieſen Leuten. Unter der
aben wir Sechs und anzen Geſellſchaft war keiner, der würdig war, ſeiner Beredtexei Maximowitſch, ſchenke ein! ſam eit zu lauſchen, und fähig, ihn zu verſtehen.

77 mag der Schulmeiſter nur ſein?“ dachte er laut.
Martianow bemerkte es und ſagte:
„Er wird ſchon kommen.
„Jch bin überzeugt, daß er zu kommt und nicht per

Wagen! Laß uns ken, künftiger ZwangsarbeiDeine Zukun erde n Ken
Hat ihn niemand geſehen?“

er
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Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 27. April 1905.

Sozialdemokratie und Volkspartei.
Die zu Oſtern in Stuttgart tagende Landesverſammlung

der württembergiſchen Sozialdemokratie hat nahezu einſtimmig
folgende Reſolution angenommen

Die württembergiſche Sozialdemokratie erkennt die vonihr bisher ſegne aktik der Bekämpfung aller
ürgerlichen Parteien als richtig an und ſieht keine

Veranlaſſung, von dieſem Wege abzuweichen. hne der
nach eventuellen wahltaktiſchen Rückſichten zu beſtimmenden
Stichwahlparole bei den nächſten Landtagswahlen vorzu-
greifen, macht es aber die Landesverſammlung allen in der
Organiſation tätigen Genoſſen und der Parteipreſſe zur
Pflicht, den notwendigen Kampf gegen die reaktionären
Parteien der Rechten und die Aufklärung des Volkes über
die nur ſchlecht verhüllte Volksfeindlichkeit
der bürgerlichen Pſeudodemokratie nicht zu unterlaſſen,
ſondern alles zu tun, um die Erkenntnis der von den
Führern der Volkspartei getriebenen un ehrlichen
Demagogie in den weiteſten Volksſchichten zu verbreiten.
Die eventnelle Wahltaktik des kleineren Uebels darf
nicht dazu führen, die fundamentalen Grundſätze, die
wiſchen der Sozialdemokratie und allen bürgerlichen
arteien, auch den ſcheinbar radikalſten, beſtehen, zu ver

hüllen und zu vertuſchen, vielmehr iſt gerade dem bürger
lichen Scheinradikalismus gegenüber die Aufzeich-
nung der Gegenſätze zwiſchen ſeinen Worten und ſeinen
Taten eine Lebensnotwendigkeit der Sozialdemokratie und
eine Pflicht gegenüber dem noch im Bann dieſer trüge-
riſchen Politik ſtehenden Arbeiter, Handwerker und Bauern.
Die Abſage richtet ſich in erſter Linie gegen die Volkspartei,

die in ihrer Mehrheit bekanntlich vor drei Jahren für Er-
höhung der Getreidezölle eingetreten iſt, weil ſie fürchtete, ſonſt
die Stimmen vieler Kleinbauern zu verlieren. Es iſt zu begrüßen, daß die württembergiſchen Parteigenoſſen dur An

nahme der Reſolution klar ausgeſprochen haben, auch die
ſchein demokratiſchen Volksparteiler ſeien zu bekämpfen.

Das Berl. Tagebl. fürchtet heute aus Annahme der Reſo-
lution „eine Stärkung der reaktionären Parteien“, darin liege
wohl „die ſchlagendſte Kritik der ſozialdemokratiſchen Taktik“.

Wir ſind nicht in der Lage, unſere Taktik ſo einzurichten,
daß ſie den MoſſeJüngern angenehm iſt. Ueber eine Stärkung
der reaktionären Parteien zu heulmeiern, ſteht dem Berl. Tgbl.
wie der Freiſinnigen Volkspartei ſchlecht an. Nach Dutzenden
zählen die Reichstagsmandate, die 1903 von den freiſinnigen
Parteien bei Stichwahlen an die Reaktion und den Zollwucher
verraten worden ſind. Jn unſerem Regierungsbezirk Merſe-
burg waren es allein vier, während die Sozialdemokratie
das einzige freiſinnige Mandat, Wittenberg-Schweinitz, dem
Freiſinn erhalten hat. Haben die Freiſinnigen ſo wenig Furcht
vor einer „Stärkung der reaktionären Parteien“, ſo darf ſich
die Arbeiterklaſſe dieſen Scherz, der dann nur eine vorüber
gehende Erſcheinung ſein würde, wohl auch mal leiſten.

Der Oſterzopf.
Vor 1580 Jahren kamen in der kleinaſiatiſchen Stadt Nicäa

die Vorſteher der Chriſtengemeinden im römiſchen Reiche zu-
ſammen und beſchloſſen, Oſtern ſolle jedes Jahr gefeiert wer
den am Sonntage nach dem erſten Vollmonde nach Frühlings
Anfang. Nach dieſer Beſtimmung kann Oſtern fallen auf jeden
Tag zwiſchen dem 22. März und dem 25. April. Heute, nach
faſt 1600 Jahren und nachdem ſich die wirtſchaftlichen Verhält
niſſe rotal geändert haben, hält man nicht nur ſtramm feſt an
dem ſinnloſen eines beweglichen Oſterfeſtes, ſondern es
iſt auch noch keine Bewegung von nennenswerter Stärke im
Gange, welche die Beſeitigung des immer läſtiger werdenden
Oſterzopfes anſtrebt.
Nach dem Termin für Oſtern richten ſich der Beginn des
Schuljahres und der Lehrzeiten, ſowie die Frühjahrsſaiſons für
wichtige Gewerbe. Durch die Verſchiebung des Oſterfeſtes um
volle fünf Wochen wird eine Verzerrung wichtiger rechtlicher,
wirtſchaftlicher und gewerblicher Verhältniſſe und Zuſtände
5rbeigeführt. So umfaßt das Sommerhalbjahr für die Volks
len nach Avzug der Ferien und ſonſtigen freien Tage dieſes
Jahr nur 95 bis 100 Unterrichtstage, während es bei früheren
Oſtern um den dritten Teil länger iſt. Für die Lehrer wie
für die Schüler bedeutet das einen ganz gewaltigen Unterſchied.
Ebenſo nachteilig wirkt die Beweglichkeit des Oſterfeſtes auf
dem gewerblichen Gebiete. Es muß darum gefordert werden,
daß Oſtern feſtgelegt wird, ſei es auf den letzten Sonntag im
März oder auf einen beſtimmten Sonntag im April. Welcher
Sonntag gewählt wird, fällt nicht ſo ſchwer ins Gewicht, als

aß überhaupt eine Feſtlegung erfolgt. Vom Termin für
ſtern hängt bekanntlich auch der Termin für Pfingſten ab,

Pampas Jch werde hingehen und mich vordrängen, bis
man mich zum Präſidenten der Vereinigten Staaten macht.
Dann werde ich ganz Europa den Krieg erkläven, und es kurz
und klein ſchlagen. Die Armee Jch werde Soldner
kaufen in Europa ſelbſt. Jch werde Franzoſen, Deutſche,
Türken 2c. einladen und mit ihnen ihre eigene Sippe ſchlagen

wie Jlja von Murom die Tataren mit einem Ta-
taren ſchlug. Mit Geld kann man ſelbſt Jlia ſein
und Europa zerſchmettern und Judas Petunnikow als Lakaien
u ſich nehmen Er wird's machen. Gebt ihm hundert
ubel monatlich, und er macht's. Aber er wird einchlechter Lakai ſein. Denn er ſtiehlt.
„Und dann iſt auch die magere Frau der fetten deshalb vor-
ziehen, weil ſie weniger koſtet,“ ſagte der Hilfsgeiſtliche mit
eberzeüugung. „Meine erſte kaufte für ihr Kleid ſechs Meter

Und meine zweite zehn. Dasſelbe war der Fall mit der
Nahrung.“

„Tarraß und einhalb“ fing an zu lachen; er wendete ent-
ſchuldigend den Kopf gegen den Pfaffen, ſah ihn mit ſeinem
einzigen Auge an und ſagte mit verlegener Miene:

„Jch auch ich hab' auch eine Frau gehabt
Das kann jedem paſſieren!“ bemerkte Kuwalda. „Lüg'

nur zureie war mager, gber ſie fraß viel Und daran iſt ſie
a geſtorben.„Du haſt ſie vergiftet,

„Nein, bei Gott Adele at zu viel Bücklinge gegeſſen,“
uhr „Tarraß und einhalb“ fort.wie i ſag' Dir, Du haſt ſie vergiftet!“ ſagte das

„Bittgeſuch“ mit Beſtimmtheit.
z Es paſſierte ihm F. daß er, wenn er eine Albernheit ge
ſagt hatte, ſie wiederholte, ohne einen Beweis für ſeine Be-
hauptungen zu liefern; er ſprach anfangs in kindiſch-eigenſin
nigem Tone, dann kam er nach und nach faſt in Wut.

Der Pfaffe übernahm die Verteidigung ſeines Freundes:

p. er hat ſie nicht vergiftet, dazu hatte er keinen
Grund

Und ich, ich ſage, daß er ſie vergiftet hat!“ fiel das „Bitt
geſuch“ mit ſcharfer Stimme ein.

„Ruhe!“ ſchrie der Kapitän in drohendem Tone.
Die Langeweile verwandelte ſich bei ihm in Zorn. Er ſah

ſeine Genoſſen mit wütenden Blicken an, und nachdem er auf
ihren
ſeinem

ſchon halb betrunkenen Geſichtern nichts gefunden, was
rimm Nahrung geben konnte. ließ er den Kopf auf
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die Bruſt ſinken,

das ſieben Wochen nach Oſtern eiern iſt. Für das Schneider
3 und für andere induſtrielle B es aber ein

Mai oder Mitter ob Pfingſten in die erſte Häl
Es liegt ſelbſt vom kirchlichen Standpunkte kein irgendwie

ſtichhaltiger Grund vor, die Beweglichkeit der beiden Hauptfeſte
beizubehalten. Und lägen ſolche kirchliche Gründe vor ſo
müßten ſie vor den wichtigeren wirtſchaftlichen gewerblichen
und unterrichtlichen Gründen weichen. Der alte Schlendrian,
an der Beweglichkeit von Oſtern und Pfin lten,nuß endiſch beſeitigt werden. ß fingſten feſtzuha

Schantung.
Ueber japaniſche Jntrigen, die in China gegen Deutſchland

geſponnen werden, hat die Nationalzeitung zu klagen. Die
japaniſche Preſſe verfolgt mit Argwohn die Bemühungen der
Deutſchen, ihren Sonnenplatz von Kiautſchou zu erweitern.
Ein angeſehenes Tokioer Blatt behauptet, daß der chineſiſche
Gouverneur von Schantung Hutinghan auf Betreiben des
deutſchen Geſandten entlaſſen und durch eine andere Perſön-
lichkeit, die ſich deutſchen Wünſchen willfähriger zeige, erſetzt
worden ſei. Ferner habe Deutſchland die Zurückziehung der
chineſiſchen Beamten und Soldaten von der Küſte bei Kiaut-
ſchon und deren Erſatz durch deutſche verlangt. Es habe be
ſondere Forderungen hinſichtlich der für den Handel neueröff-
neten Plätze Tſchoutſun und Weihſien geſtellt. Endlich habe
es eine Ausdehnung der Bergwerkskonzeſſionen und die Kon
zeſſion neuer Eiſenbahnen, vor allem einer Bahn von Tſi-
nanfu über Tſining nach der Küſte von Kiangſu gefordert.

Die offenſichtlich offiziöſe Zuſchrift, die die Nationalzeitung
aus Tſinanfu erhält, bezeichnet alle Behauptungen des japani-
ſchen Blattes als freie Erfindungen, die dazu beſtimmt ſeien,
gegen den deutſchen Einfluß in China zu hetzen. Nur was
den Eiſenbahnbau betreffe, ſo ſchwebten noch Verhandlungen,
zwar nicht über die genannte Strecke, für welche die Engländer
konzeſſioniert ſeien, ſondern über die Verbindung von Tſinanfu
mit Tutſchou (an der Nordgrenze Schantungs) einerſeits und
Tientſin andererſeits. Dieſe großen Strecken ſeien ſchon
durch den Kiautſchou-Vertrag von 1898 und einen weiteren
Präliminarvertrag von 1899 Deutſchland zugeſtanden worden,
und es handle ſich gegenwärtig nur darum, den Präliminar-
vertrag (d. h. den vorläuſigen Vertrag) in einen endgiltigen zu
verwandeln.

Der Offiziöſe aus Tſinanfu ſchließt ſeine Zuſchrift pathetiſch
mit der Verſicherung, daß er ſämtliche Verdächtigungen gegen
Deutſchlands korrekte und loyale Haltung widerlegt habe.

Es läßt ſich nach den vorliegenden einander widerſprechenden
Berichten nicht feſtſtellen, ob die Haltung Deutſchlands in China
wirklich ſo loyal und korrekt ſei, wie der Offiziöſe aus Tſinanfu
behauptet. Allerdings ſind nicht bloß Loyalität und Korrektheit
ſondern auch äußerſte Zurückhaltung und Beſcheidenheit in der
deutſchen Chinapolitik durchaus am Platze. Selbſt wenn man
es zehnmal glauben will, daß die deutſche Chinadiplomatie ſo
unſchuldig ſei wie ein neugeborenes Kind, und daß die Be-
hauptungen der japaniſchen Preſſe nichts anderes ſeien als Ver-
leumdungen und Hetze, ſo kann einem bei dieſen neueſten Nach
richten aus Oſtaſien doch nicht recht wohl werden. Es kann
der Frömmſte nicht in Frieden leben, wenn es dem böſen
Nachbarn nicht gefällt. Die japaniſchen Weltvpolitiker wären
Eſel, wenn ſie nicht die Möglichkeit in den Kreis ihrer Be
trachtungen einbeziehen würden, es könne vielleicht einmal an
der Zeit ſein, Deutſchland den „Pachtvertrag“ mit Kiautſchou
abzunehmen. Darum ſorgen ſie jetzt ſchon dafür, daß die
Deutſchen in China nicht warm werden. Deutſchland kann in
Oftaſien das ſchönſte Recht auf der Welt haben, es fehlt ihm
aber die Macht, dieſes wirkliche oder vermeintliche Recht zu
verteidigen. Selbſt der höchſt geſteigerte Eifer der Flotten-
patrioten kann ihm dieſe Macht nicht verſchaffen. Wenn die
Oſtaſiaten ſich erſt zur Maxime des Grafen Bülow bekehren,
alle hinauszuwerfen, die ſich bei ihnen mauſig machen, wird
auch der dickſte Diplomatenſchädel begreifen, daß die Erwerbung
eines ungeſchützten und unſchützbaren Territoriums in China,
die verhängnisvollſte Torheit geweſen ſei, die von der Weltpolitik
Deutſchlands begangen worden iſt. Beſcheidenheit, äußerſte
Beſcheidenheit und vorſichtige Wahrung des guten Einver-
nehmens mit allen Mächten iſt darum die einzige Chinapolitik,
die die deutſche Regierung allenfalls noch vor dem Volke zu
verantworten imſtande wäre.

16 verabſchiedete Generalmajore u. ſ. w.
Nach dem neueſten Militär-Wochenblatt ſind nicht weniger

als 15 Generalmajore „auf ihr Erſuchen zur Verfügung ge-
ſtellt,“ alſo penſioniert werden. Einem anderen Generalmajor
iſt „der Abſchied bewilligt“ und ein weiterer „auf ſein Geſuch
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von der Dien enthoben worden. inber letzten ger mit Penſion aus dem r
Oberſtleutnants,geſchieden 16 wie v den 9 Oberſten, 3

28 Majore, ebenſo viel Hauptleute und Rittmeiſter, 15 Ober
wants, 14 Leutnats und 4 Fähnriche.

gegen ſind befördert worden 3 zu Generalleutnants, 24
zu Generalmajoren, 42 zu Oberſten, 44 zu Oberſtleutnants,
15 zu Majoren, 64 zu Hauptleuten oder Rittmeiſtern, 116 zu
Oberleutnants, 9 zu Leutnants und 71 zu Fähnrichen.

Ein merkwürdiges Dementi erfährt die vor einiger Zeit
über England gekommene Nachricht, in Damaraland (Afrika)
ſeien von Deutſchen ſchwere Grauſamkeiten an Eingeborenen

angen worden. Auf Erſuchen des Generals v. Trotha d
nämlich ein engliſcher h s Berichterſtatter die
Unterſuchungen über die Angelegenheit geführt, und er iſt zudem Ergebnis gelangt, er ünde „keinen Grund, Klage gegen

Deutſche zu erheben.“ Jſt dieſes ſalomoniſche Urteil an ſich
ſchon Blech, weil es ſtatt Tatſachen perſönliche Meinungen
kundgibt, ſo muß es noch mehr auffallen, daß ein engliſcher
Privatmann im Auftrage eines deutſchen Generals Unter-ſuchungen über eine deutſche Angelegenheit geführt hat. Jeden-

hat das merkwürdige nicht den mindeſten
ert.

Einen Lotterievertrag hat nach Meldung der Frankf. Ztg.
Preußen nunmehr auch mit Heſſen abgeſchloſſen, ſodaß außer
der Lübecker und Mecklenburger Lotterie auch die heſſiſch-
thüringiſche in Zukunft verſchwinden wird.

Wegen Mißhandlung eines Rekruten iſt vom Militär
gericht in Landshut der Leutnant Graf Peyſing II vom zweiten
ſchweren Reiter- Regiment zu 18 Tagen Stubenarreſt verurteilt
worden. Er hatte wegen angeblicher Unaufmerkſamkeit auf der
Reitſchule den Rekruten mit der Reitpeitſche derart geſchlagen,
daß ärztliche Behandlung nötig wurde. Das Gericht ſah in
der Mißhandlung einen minder ſchweren Fall.“

Offizier und Fahrrad. Die zu den Gewehrfabriken in
Erfurt, Danzig und Spandau kommandierten Offiziere ſollen
neben der Ausbildung im „Waffeninftandſetzungs-Geſchäft“ auch
darüber unterrichtet werden, wie ſie die Fahrräder wieder in
Ordnung bringen können und die Entfernungsmeſſer am beſten
gebrauchen. Jn den Gewehrfabriken in Spandau und Erfurt
ſind je 4 Kurſe vorgeſehen, in Danzig einer. Jm ganzen ſollen
124 Offiziere in dieſem Jahre zu dieſen Kurſen kommandiert
werden.

Erſchoſſen hat ſich Dienstag früh in Wiesbaden der Unter
offizier Doll von der 3. Kompagnie des 80. Jnfanterie-Reg.
Die zur Tat ſoll zu finden ſein in einer von Doll be
gangenen Unterſchlagung von 40 M.

ementi

Ausland.
Jtalien. Eine Enzyklika des Papſtes wird

jetzt in den klerikalen Blättern in ihrem Wortlaute veröffent-
licht. Zur ſelben Zeit, da die Orthodoxen der proteſtantiſchen
Kirche ſich zum Kampfe gegen den inneren Feind zuſammen-
rotten, erläßt auch der Papſt einen Klageruf über den zu-
nehmenden Unglauben. Pius X. findet, daß die gegenwärtige
Zeit in einen Zuſtand der „Erſchlaffung der Herzen, ſozu-
ſagen der Schwachſinnigkeit“ geraten ſei, und er ſchreibt dieſesUebel der herrſchenden ünwiſenheit in religiöſen Dingen“ zu.

Er glaubt die jetzige Zeit richtig charakteriſieren zu können, in
dem er den Propheten zitiert: „Fluchen, Lügen, Morden, Steh-
len, Ehebrechen hat überhand genommen, und eine Blutſchuld
reicht an die andere.“ Jntereſſant iſt aber das folgende Be-
kenntnis: „Weit entfernt allerdings ſind wir davon, daraus die
Behauptung zu folgern, daß Verkehrtheit des Herzens und Ver-
derbtheit der Sitten nicht mit religiöſem Wiſſen verbunden ſein
könnte. O, möchte das nicht mehr als zu viel die Erfahrung
beweiſen.“ Damit iſt zugeſtanden, daß man ein gläubiger
Chriſt und dabei doch ein großer Schuft ſein könne, was durch
die Erfahrung mehr als zu viel bewieſen wird. Darum iſt
auch die fobgende Bemerkung nicht ernſt zu nehmen, „daß, wo
der Geiſt in den dichten Finſterniſſen der Unwiſſenheit (lies
des Unglaubens) befangen iſt, keineswegs rechter Wille oder
gute Sitten ſein können.“ Dieſe Behauptung, die eine grobe
Beleidigung aller nicht katholiſch Rechtgläubigen iſt, paßt zu
dem ihr unmittelbar vorangehenden Zugeſtändnis, wie die
Fauſt aufs Auge. Wenn nur ein Katholik ein anſtändiger
Menſch ſein kann, aber noch nicht ſein muß wie viel an-
ſtändige Menſchen gibt es dann überhaupt noch auf der Welt?
Der Warnruf des Papſtes wird ſchwerlich von vielen jener ge-
hört werden, die nach ſeiner Ausdrucksweiſe „ohne ſich im min-

mee neblieb einige Augenblicke ſo und ſtreckte ſich
dann mit dem Rücken auf dem Boden aus. Er nahm eine
Gurke in die Hand, ohne ſie zu betrachten, ſteckte g5 urHälfte in den Mund und biß ſie mit einem einzigen Bi ſei
ner großen gelben Zähne entzwei, v daß die gelbe Brühe zubeiden Seiten herablief und ihm die Wangen beſpritzte. ér

hatte offenbar keinen Hunger, aber dieſe Beſchäftigung zer-
ſtreute ihn. Martianow blieb unbeweglich. wie aus Stein ge-
hauen, auf dem Boden ausgeſtreckt, und ſah r mit
dem gleichen düſteren Blick auf die Zehnliter-Karaffe mit
Schnaps, die ſchon zur Hälfte geleert war. Tiapa blickte zur
Erde und kaute geräuſchlos das Flei““ das ſich ſeinen alten
Zähnen nicht ergeben wollte. Das „Bittgeſuch“ lag auf dem
Bauch und huſtete, wobei ſein ganzer Körper geſchüttelt
wurde. Die Andern ſaßen oder lagen, ſtill und unheimlich,
in den verſchiedenſten Poſen, und die ganze Heſprgchat inihre Lumpen und in die Dämmerung eingehallt, ob ſich nur

undeutlich von den über den Hof zerſtreuten, mit Unkraut be
wachſenen Schutthaufen ab. Jhre Haltung und ihre Lumpen
machten ſie ſchreckhaften Tieren. ähnlich, von einer phantaſti-
ſchen Macht zum Hohne der Menſchheit geſchaffen.

Der Pfaffe ſang eng und umfaßte Alerei Maximo-
witſch, der ihn ſelig anlächelte. „Taraß und einhalb“ grinſte
wohllüſtig.

Die Nacht brach an. Am Himmel entzündeten ſich nach und
nach die Sterne, oben, auf dem Hügel, flammten die Gas
lichter auf. Vom Fluſſe her ließ ſich das gedehnte Pfeifen der
Dampfſchiffe vernehmen; die Türe von Wawilows Schenke
öffnete ſich mit einem durchdringenden Kreiſchen und einem
Klirren zerſprungener Scheiben. Zwei dunkle Geſtalten traten
in den Hof, näherten ſich der um die Schnapsflaſche verſam-
melten Gruppe, und der eine von ihnen fragte mit rauher
Stimeme:

„Jhr trinkt?“
a der andere ſagte halblaut, mit Neid und Freude zu
eich:8 „Seht doch die Kerle an!“

Dann langte eine Hand über den Kopf des Pfaffen hinweg,
ergriff die Schnapsflaſche, und n hörte das charakteriſtiſche
Gluckgluck des in die Taſſe gegoſſenen Branntweins. Darauf
folgte ein heftiges Huſten.

faffe. „Ah, der Einäugige!„Das iſt langweilig!“ rief der 8
Komm, laß uns an die alte Zeit denken, laß uns ſingen:

Super flumina Babylonio

e

„Kann er das?“ machte Simtſow.
„Er Alterchen, er iſt Soliſt bei der erzbiſchöflichen Kapelle

geweſen. Vorwärts, Einäugiger! Su-uper flu-umina
Der Pfaffe hatte eine rauhe, heiſere Stimme, während ſein

Freund in falſchem Fiſteltone ſang.
Von der Finſternis eingehüllt, ſchien das verlaſſene Haus

noch erweitert, und es war, als ob die ganze Maſſe ſeines
halbverfaulten Holzes dieſen Menſchen näher gerückt wäre,
deren wildes Geheul an den Mauern ein dumpfes Echo wach-
rief. Eine dichte ſchwarze Wolke zog über ihnen am Himmel
langſam hinweg. Einer von den Ex- Menſchen ſchnarchte. Die
andern, noch nicht ganz voll, tranken und aßen ſchweigend
oder plauderten mit halblauter Stimme in langen Pauſen.
Dieſer Zuſtand der n bei einem durch die Fülle des
Schnapſes und der Speiſen ſeltenen Schmaus war jedoch eine
ſeltene Erſcheinung. Man wußte nicht, warum die zügelloſe
e die ſonſt den um die Schnapsflaſche verſam-
melten Bewohnern des Wimmerkaſtens eigen war, heute nicht
in Fluß kommen wollte.

„Jhr Hunde da hört mal ein bißchen auf zu heulen!“
ſagte der Kapitän, den Kopf erhebend und die Ohren

ſpitzend „Da kommt jemand per Wagen
in Wagen in der Straße, und noch z zu ſolcher Stunde,

konnte nur die allgemeine Aufmerkſamkeit erregen. Wer iſt
es, der ſich ſo ſpät noch auf die ger ausgefahrene Straße
der Vorſtadt wagt? Wer und warum

Alle hoben den Kopf und horchten. Jn der Stille der Nacht
unterſchied man deutlich das Knirſchen der Räder auf den feſt
getrockneten Schmutzſtreifen.

Der Wagen kam näher. Eine barſche Stimme fragts-
„Nun, wo iſt's?“
Jemand antwortete:
„Da bei dieſem Haus muß es ſein.“
„Jch werde nicht weiter gehen

ſt das für uns?“ ſie er Kapitän.Ein Murmeln erhob ſich:

„Die Polizei!“
„Per Wagen Schafskopfl“ ſagte Martianow mit ge-

dämpfter Stimme.
Kuwalda erhob ſich und ging auf das Haustor zu.

(Fortſetzung folgt.)
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deſten mit ihrem Gotte ausgeſöhnt zu haben, den ſchrecklichen
Weg in die Ewigkeit gehen.“ Die Höllenfurcht kann überdies
höchſtens fromm, aber nicht tugendhaft machen. Was ja
daran wollen wir doch feſthalten immer zweierlei iſt.

Afrika. Eine neue Verfaſſun ür Transvaal iſt dieſer Tage veröffentlicht n Weg iſt
darin das paſſive und aktive Wahlrecht zu den geſetzgebendenVerſammlungen gegeben worden. Die Verhandlungen iſt

die engliſche, jedoch ſoll der Präſident berechtigt ſein, den ein
zelnen Mitgliedern den Gebrauch der holländiſchen Sprache zu
geſtatten.

Zur Revolution in Rußland.
Eine Gewaltmaßregel Väterchens gegen die Bauern.

Offiziell wird gemeldet: Um in der von der Bauernbewegung
ergriffenen ländlichen Bevölkerung die Ueberzeugung zu feſtigen,
daß das Privateigentum unantaſtbar iſt und jeder Anſchlag
auf fremdes Eigentum aufs ſtrengſte geahndet wird, ſtellt ein
kaiſerlicher Erlaß vom geſtrigen Tage dem Miniſter des Jnnern
Bulygin anheim, in den Kreiſen, in denen Unruhen vor-
gekommen ſind, unter dem Vorſitze der Kreisadelsmarſchalle
aus dem Vorſitzenden der Kreis-Landſchaftsämter, den Landes-
hauptleuten, den Kreiskommiſſaren und Steuerinſpektoren be
ſtehende zeitweilige Kommiſſionen zu ernennen, zu denen aurh
einer oder zwei Semſtwo- Abgeordnete heranzuziehen ſind. Die
Aufgabe dieſer Kommiſſionen ſoll darin beſtehen, die an den
Unruhen beteiligten Perſonen ausfindig zu machen, die Höhe
des durch die Unruhen entſtandenen materiellen Verluſtes feſt
zuſetzen und von allen Gliedern der an den Unruhen beteilig-
ten Dorfgemeinden den Schadenerſatz beizutrei-
ben, wobei deren geſamter beweglicher und
unbeweglicher Beſitz verſteigerk werdenkann. Der Miniſter des Jnnern erhielt zugleich den Auf-
trag, dem Miniſterkomitee einen Plan vorzulegen, nach welchen
Regeln die Beitreibung des Schadenerſatzes ſowie die Er-
teilung von Staatsdarlehen an geſchädigte Gutsbeſitzer, denen
es an eigenen Mitteln zum Wiederaufbau ihrer zerſtörten
Baulichkeiten und zur Beſchaffung neuer Wirtſchaftseinrichtung
fehlt, gehandhabt werden ſoll.

Väterchen, deſſen ganze Politik auf Aneignung fremden
Eigentums beruht, will alſo die Bauern die Heiligkeit des
Eigentums lehren, indem er die Dorf-Gemeinſchaften er
propriiert.

Ein Kongreß der ruſſiſchen Fabrikinſpektoren hat am
17., 18. und 19. April getagt und iſt nach Entgegennahme
des Berichts der erſten Fabrikinſpektoren über den Stand der
Arbeiterbewegung in ihren Bezirken zu folgenden Beſchlüſſen
gekommen: Die hauptſächlichen allgemeinen Forderungen der
Arbeiter ſind Verſammlungs- und Redefreihei, ſowie Unver-
letzlichkeit der Perſon. Mit dieſer letzteren Forderung iſt ge
meint Befreiung des Arbeiters von der unaufhörlichen Be-
fürchtung einer Verhaftung und des gewaltſamen Eindringens
in ſeine Wohnung lediglich aus dem Grunde, weil er eine
Veränderung in ſeinem Lohnverhältnis gefordert hat. Die
Plötzlichkeit des Entſtehens ſowie die große und ſchnelle Aus-
breitung der Arbeiterbewegung ſind auf viele Urſachen zurück-
zuführen, unter andern auch auf die von der Adminiſtration
künſtlich mit Umgehung der Geſetze geſchaffenen Arbeiter
Organiſationen, die ſich ſozialpolitiſche Aufgaben ſtellen.

Jedwede Repreſſivmaßregeln gegen dieArbeiter verfehlen ihren Zweckund ſind de
her un erwünſcht. Bewaffnete Gewalt gegenüber fried-
lichen Streiks und Arbeiter- Verſammlungen ſollte nicht mehr
angewendet werden. Während der nach dem Oſterfeſte
zu erwartenden Streiks ſoll die Fabrikinſpektion
ſich ſtreng auf eine vermittelnde Tätigkeit beſchränken. Jm
Gegenſatz zum Zirkular vom 8. April 1897 ſollen die Fabrik-
inſpektoren ihre Mitwirkung zur Herbeiführung einer Ver-
ſtändigung zwiſchen den Parteien nicht mehr von der ſofortigen
Wiederaufnahme der Arbeit abhängig machen. Jedwede ad-
miniſtrative Nötigung der Parteien der Fabrikanten, die
Forderungen der Arbeiter ſofort zu befriedigen, und die Ar-
beiter, die Arbeit ſofort wieder aufzunehmen, ſollte unzuläſſig
ſein.

Zum Schluſſe erklärte der Kongreß die möglichſt raſche
Verwirklichung der vorhandenen geſetzlichen Maßnahmen zum
Arbeiterſchutz, ins beſondere aber derer, dieſich
auf Arbeiter Organiſationen begzziehen,
für dringend geboten.

Wieder ein Korruptionsfall. Der Staatsrat Kasperow,
Gehilfe des Dirigenten der Handelsſektion im Finanzminiſterium
und Vorſteher der Sektion für Getreidehandel, iſt nach Ver-
untreuung von 1300000 Rubel flüchtig geworden.

Elendsbilder aus dem Volke. Ein aus Odeſſa ein
getroffener Deutſcher ſchildert die Lage in Südrußland in den
ſchwärzeſten Farben. Die Selbſtmorde nehmen in erſchrecken-
der Weiſe zu. Jn Jsmaila ſind an einem Tage 5 Selbſt
morde von Geſtellungspflichtigen vorgekommen. Die Bewohner
vieler kleinen Städte Beſſarabiens ſind in Prozeſſionen zum
inſpizierenden Statthalter gezogen, um demſelben Bittſchriftenum Einſtellung des Krieges zu übermitteln.

Am Dienstag zogen in Odeſſa infolge der Verbreitung der
unwahren Nachricht, die Regierung habe 10000 Rubel an die
Hinterbliebenen der Reſerviſten geſandt, ca. 10000 hungernde

rauen vor das Gemeindehaus und verlangten die Herausgabede Unterſtützung. Als die verzweifelten Frauen endlich ein-

ſehen mußten, daß ſie getäuſcht ſeien und daß die Regierung,
die zuläßt, daß hochgeſtellte Schurken Millionen unterſchlagen,
für das notleidende Volk nichts ſorig hat, griffen ſie die gegen
ſie vorgehende Polizei tätlich an. dit Mühe gelang es dem
Bürgermeiſter, die unglücklichen Frauen zu beruhigen, indem
er eine Summe Geldes, die von der Geſellſchaft zur Unter-
ſtützung der Familien einberufener Reſerviſten zur Verfügung
geſtellt war, verteilte. Damit iſt natürlich die Not und das
Elend nicht zu heben, ſodaß auch für die Zukunft große
Hungerrevolten zu erwarten ſind.

Mobilmachung der „ſchwarzen Bande“ für den 1. Mai.
Die ruſſiſche Zeitung Birshewija Wjedomoſti beſprach in einer
ihrer letzten Nummern die in Petersburg umlaufenden Gerüchte,
wonach am Mai, dem zweiten ruſſiſchen Oſterfeiertage, etwa
15000 Rowdies, ſogenannte Hooligans, von der Polizei in
Korps auf die einzelnen Stadtteile verteilt, die Sraßen durch
ziehen und die gebildete Bevölkerung niedermachen ſollen; die
Bewegung, ſo beſagen die Gerüchte weiter, ſei nicht gegen die
Regierung gerichtet, und die eigentliche Arbeiterbevölkerung ſei
an ihr nicht beteiligt. Auch die Zeitung Ruſſ nimmt von dieſen
Gerüchten Notiz.

Jn bezug auf die v n 3 Judenverfolgungenwird der Fatf. Ztg. gemeldet, daß die Juden an einer Reihe

von Orten Maßnahmen treffen, ſich ſelbſt zu verteidigen. Jn
Odeſſa ſollen ſie eine förmliche Miliz zu ihrem Schutze ge
bildet haben. Jn Kiſchinew gibt es nach einem Berichte der
Petersburger Wjedomoſti ganze Banden von Bettlern, Vaga-

bunden und Verbrechern, die von der Regierung begünſtigt
werden, da man glaubt, ſie gelegentlich gegen die Revolutionäre
loslaſſen zu können, und denen man zur Belohnung dafür ſo
ein bißchen Judenhetze zu geſtatten bereit iſt. ach einer
Meldung aus Sosnowice iſt die polniſche Sozialdemokratie

en dieſes ſchmachvolle n der Behörden auf den
an getreten. Sie läßt überall Aufrufe verbreiten, in denen

die Arbeiter aufgefordert werden, Aufreizungen zu Judenhetzen
nicht Gehör zu geben, vielmehr die Hetzer zu prügeln.

Der Krieg in GOfaſten.
Recht ungünſtig klingt das Urteil, das der ruſſiſche Admiral

Roſchdjeſtwensky über ſeine Flotte fällt. Nach der
konſervativen Schleſiſchen Ztg. ſoll der Admiral in Briefen an
ſeine Angehörigen das ihm zur Verfügung ſtehende Material
ſowie ſeine Truppen einer ſcharfen Kritik unterziehen. Jns-
beſondere beklagt er ſich bitter über die Disziplinloſigkeit ſeiner
Untergebenen. Am Schluſſe ſchreibt er: „Das ſind die Mittel
und die Leute, mit denen ich mich der mächtigen Flotte meines
Feindes gegenüberſtellen muß!“

Roſchdjeſtwensky ſcheint ſchon nach mildernden Umſtänden für
eine bevorſtehende Niederlage in der nächſten Seeſchlacht zu
ſuchen. Jm übrigen klingen ſeine peſſimiſtiſchen Mitteilungen
gar nicht ſo unwahrſcheinlich, wenn man in Betracht zieht
wie ſchwer es Rußland geworden iſt, Material und Mann-
ſchaften für dieſe baltiſche Flotte zu bekommen.

Auch die Verſorgung der Flotte mit Kohlen
macht den Ruſſen jetzt große Schwierigkeiten. Ruſſiſche Agen-
ten machen laut Mitteilungen aus engliſchen Schiffahrtskreiſen
in den letzten Tagen energiſche Verſuche, von London aus
weitere Kohlen-Transportſchiffe für Roſchdjeſtwenskys Flotte
zu chartern, was jedoch nicht gelang, da die Schiffseigentümer
angeſichts des ſteigenden Riſikos die Verſicherung unerſchwing-
lich finden. Die ruſſiſche Regierung iſt deshalb gezwungen
die Transportſchiffe zu kaufen, anſtatt zu mieten.

Plündernde Soldaten. Aus Petersburg wird be
richtet: 2000 Soldaten der Regimenter Orenburg und Troitsby,
welche ſich auf dem Wege nach dem Kriegsſchauplatze befinden,
zerſtörten einen ſtaatlichen Alkoholausſchank ſowie die Opfer-
käſten des Roten Kreuzes.

Jn der Mandſchurei iſt es am 24. April zu einem
Gefecht gekommen, aus dem die Japaner als Sieger hervor-
gingen. Die Ruſſen verloren 200 Tote, während die Japaner
ihre Verluſte auf 38 Tote angeben.

Parteinachrichten.
Der Einigungskongreß der franzöſiſchen Sozial-

demokratie trat zu Oſtern in Paris zuſammen; anweſend
ſind 300 Delegierte, die zuſammen 318 Mandate vertreten.
Vor Eintritt in die Tagesordnung wird eine Reſolution an-
genommen, in welcher Proteſt gegen die Metzeleien in Limo-
ges erhoben und eine ſtrenge Unterſuchung gefordert wird.
Telegramme und Begrüßungsſchreiben liegen vor von den ſer-
biſchen, ruſſiſchen, belgiſchen, holländiſchen, den luxemburgi-
ſchen Genoſſen, ſowie vom Genoſſen Bebel. Den Bericht der
Einigungskommiſſion erſtattet Dubreuilh. Jm Anſchluß hieran
wird nochmals feſtgeſtellt, daß alle Organiſationen der Eini-
gung im Prinzip zuſtimmen. Die erſten 25 Artikel werden
mit geringen Aenderungen angenommen. Der Artikel 16, wo-
nach den Föderationen auch noch Delegierte zum National-
Kongreß nach Maßnahme der bei den letzten Wahlen erlang-
ten Stimmenzahl zugebilligt werden ſoll, wird geſtrichen. Eine
Dreizehner- Kommiſſion wird beauftragt, einen Wahlmodus zur
Wahl der Parteileitung auszuarbeiten und dem Kongreß vor-
zulegen. Hierauf wird die Diskuſſion über die weiteren Ar-
tikel des Einigungs-Entwurfs fortgeſetzt. Jm ganzen herrſcht
faſt vollſtändige Uebereinſtimmung, was wohl darauf zurück-
zuführen iſt, daß der Entwurf bereits auf den Provinzial-
und National-Kongreſſen der einzelnen Parteigruppen und in
der Einigungs- Kommiſſion ſelbſt einer mehrfachen Durch Be-
ratung unterzogen worden iſt. Zur Annahme gelangt eine
Reſolution, durch welche der Kongreß den Nationalrat beauf-
tragt, ein beſonderes Agitationsprogramm zu entwerfen. Da-
nach ſoll ein beſonderer Agitationsſonds gegründet werden;
Partei- Agitatoren (Deputierte und Nicht-Deputierte) ſollen
durch das National-Komitee nach den Provinzen entſandt wer-
den. Zu Artikel 37 hatte der Kongreß der ſozialiſtiſchen Par
tei von Frankreich (Guesdiſten) einen Antrag geſtellt, in wel-
chem es heißt: Die Abſtimmungen der Deputierten im Parla-
ment müſſen entſprechend dem Parteiprogramm ſein, ohne
Rückſicht auf die Folgen bezüglich des Schickſals der bürger-
lichen Miniſterien, welcher Art dieſe auch ſein mögen. Alle
Redner, die hierzu das Wort nehmen, erklären ühereinſtim-
mend, daß ſie auf dem Boden der Amſterdamer Reſolution
ſtehen und ſo wird dieſer Zuſatzantrag abgelehnt, mit der
ausdrücklichen Motivierung, daß die im Zuſatzantrag geforder-
ten Garantien bereits im Text der Einigungs-Kommiſſion ge-
geben ſind.

Die 12. GeneralVerſammlung des Verbandes
der Lederarbeiter Deutſchlands.

Zweiter Verhandlungstag.
Dresden, den 25. April.

Vor Eintritt in die Tagesordnung ſpricht die General-Ver-
ſammlung den im Kampfe ſtehenden Kirchhainer Lederarbeitern
ihre vollſte Sympathie aus. Die Debatte über den Bericht
des Vorſtandes und Ausſchuſſes wird fortgeſetzt. Der Ver-
bandsvorſitzende Mahler gibt zu ſeinem Bericht tage ver
ſchiedene Ergänzungen, dabei die Stellung des Vorſtandes zu
den verſchiedenen Maßregelungs Geſuchen ſtizzierend. Man
müſſe bei ſolchen Geſuchen immer vorſichtig handeln. Die neu-
organiſierten Kollegen ſeien ſehr ſchnell bereit, alle möglichen
Mißſtände zu beſeitigen, wobei dann, infolgedeſſen, daß dieOrganiſation an ſolchen Orten noch nicht gefeſtigt genug

Maßregelungen erfolgten. Oft würden auch Fälle als Maß-regelung angeſehen, ſie der Vorſtand, nach genauer Prüfung

des Sachverhalts, als Maßregelung nicht betrachten konnte.
Jn längerer Ausführung beſpricht Redner mehrere Lohnkämpfe,
wovon einen breiten Raum die Streiks in Brandenburg, Ber-
lin und Magdeburg einnehmen. Jn der Debatte verteidigt
Schnelle ſeine im Brandenburger Streik verfolate Taktik.
Nicht er ſondern der Vorſtand habe bei dieſer Bewegung
Fehler gemacht. Die weitere Diskuſſion zeitigt das Reſultat,
daß der Vorſtand in ſeiner r in den umſtrittenen Diffe-
renzfällen mehrfach n aber auch unterſtützt wird.
Bock (Vorſtandsmitglied) erörtert einige Mißſtände in der
Geſchäftsführung der Ortsverwaltungen und weiſt die gegen
den Vorſtand gerichteten Angriffe zurück. Er konſtatiert, daß
nur in Ausnahmefällen der Vorſtand mit Unternehmern ver
handelt hat, bevor er die Kollegen von dieſer ſeiner Abſicht
in Kenntnis geſetzt habe. Das in dieſer Richtung in der De-
batte zu Tage getretene Mißtrauen ſei unagerechtfertigt.
Käſtner äußert verſchiedene Wünſche zur Erleichterung der
Geſchäfte der Leitung der Ortsverwaltungen. Mahler geht
nochmals auf den Brandenburger Fall ein, um ſeine an dem
Schiedsſpruch des Gewerbegerichts geübte Kritik zu motwieren.

Das Gewerbegericht habe überhaupt nicht in vermittelndem
Sinne gewirkt, ſondern aller Vorteil lag auf ſeiten der Arbeit-
geber. Die Hinzuziehung eines Vertreters des Verbands
hier ſogar abgelehnt worden mit der Begründung, daß dieſer
nicht vor das dortige Gewerbegericht gehöre und deshalb ſeine
Zulaſſung nicht tunlich ſcheine. Andrerſeits habe aber das
Gewerbegericht in ſeinem Schiedsſpruch ausdrücklich und ein
ſeitig auf den Kampf in Berlin Bezug genommen. Dieſer
ging doch das Brandenburger Gewerbegericht gar nichts an,
und das war ein deutlicher Beweis für den einſeitig im Jnter-
eſſe der Unternehmer getege Schiedsſpruch des Branden
burger Gewerbegerichts. Dieſem Urteil ſich zu unterwerfen,
habe er (Redner) den Kollegen nicht zumüten können. An
der Haltung der Berliner Kollegen in ihrem Streit kritiſie
Redner, daß dieſe ſich nicht an den Tarifvertrag gehalt
haben. Das Einigungsamt mußte, aus taktiſchen Gründen,
unter allen Umſtänden vorher angerufen werden, gleichviel,
was dabei herauskam. Runge erklärt, die Berliner Unter-
nehmer hätten erſt den Vertrag gebrochen und dann hätten
ſich die Kollegen auch nicht mehr verpflichtet gefühlt, ſich an
den Vertrag zu halten. Er kritiſiert auch die Haltung des
Vorſitzenden des Berliner Gewerbegerichts v. Schulz bei den
Verhandlungen des Einigungsamts. Schnelle iſt auch
nicht erbaut geweſen von dem Brandenburger Schiedsſpruch,
habe aber den ungünſtigen Ausgang des Streiks vorausgeſehen
und deshalb empfohlen, den Spruch anzunehmen. Jn ſeinemSchlußwort ſtellt Mahler einige Differenzpunkte richtig, da-
bei den dringenden Wunſch äußernd, daß dte Kollegen die
Verbandsbeamten nicht als Hausknechte behandeln möchten,
auf die man alles abladen könne. Die Beamten ſeien die
erſten Vertrauensperſonen und hätten deshalb auch auf die
ihnen ſchuldige Achtung Anſpruch.

Damit war dieſer Punkt erledigt.
ſtimmig Decharge erteilt.

Beim Punkt: Bericht der Redaktion und Preß-
kommiſſion konſtatiert Mahler, daß die Preßkommiſſion
nicht in Tätigkeit getreten iſt. Ein längerer Bericht erübrigt
ſich deshalb. Jn der Debatte werden die üblichen Klagen
über gekürzte Verſammlungsberichte laut. Auch werden einige
Beſchwerden laut, die nicht der Preßkommiſſion zur Kenntnis
gebracht worden ſind, aber wenig Bedeutung haben. Gegen
die allzu große Beſchränkung der Verſammlungsberichte wirdgeltend gemacht, daß dieſe von den Kollegen mit viel größe-
rem Intereſſe geleſen würden, als große Lettartikel. Bei ent-
ſprechender Auswahl der Schriftführer würden die Verſamm-
lungsberichte ein ſehr lehrreiches Bild geben von dem in den
einzelnen Verwaltungsſtellen pulſierenden Leben. Das Reſul-
tat der Diskuſſion iſt, daß man prinzipiell und im allgemeinenmit der Redaktionsführung einverſtanden iſt. Der Redaktion

wird einſtimmig Entlaſtung erteilt

Nachmittags Sitzung.
Es wird zu der Beratung der zum Punkt Preſſe geſtellten
Anträge e Verſchiedene lauten dahin, die F
zeitung häufiger erſcheinen zu laſſen als bisher. Ein anderer
verlangt eine Beilagge. Ein Antrag Elmshorn verlangt, daß,
wenn Mann und Frau Mitglied des Verbandes ſind, die Frau
die Gleichheit bekommen ſoll. Ein Antrag Dresden fordert

Dem Vorſtand wird ein

monatlich einen Bericht über die Marktpreiſe der Produkte,
ebenfalls werden fachgewerbliche Artikel verlangt. Es ent-
ſpinnt ſich über die Anträge eine lebhafte Debatte. Von eini-
gen Delegierten wird der weitere Ausbau der Preſſe dringend
verlangt, weil viele Kollegen die Tagespreſſe nicht halten und
vielfach aus Furcht vor Maßregelung es nicht wagen, wäh-
rend der andere Teil das bisherige Blatt für ausreichend hält,
weil die politiſche Arbeiterpreſſe genügend Gelegenheit gibt zur
Bildung und Belehrung.

Der öſtreichiſche Delegierte ſchildert in intereſſanter Weiſe
die Schwierigkeiten der öſtreichiſchen Fachpreſſe ſchon wegen
der Vielſprachigkeit. Jetzt wird das Fachblatt in 2 Sprachen,
in der deutſchen und tſchechiſchen, herausgegeben. Es erſcheint
alſo wöchentlich eine Nummer trotz einer um die Hälfte ge-
ringeren Mitgliederzahl.

Der Vorſitzende, Mahler, tritt warm für ein häufigeres Er-
ſcheinen ein, ſchon, um ſchneller über Lohnbewegungen be-
richten z können. Die dafür nötige Summe von 800 bis
1000 Mk. könne keine Rolle ſpielen gegenüber den großen
Mitteln, die aufgebracht werden müſſen für Streiks. Der
Vorſitzende meint, daß manche Redgakteure politiſcher Blätter
manchmal Anſichten über die Gewerkſchaftsbewegung zum beſten
geben, die Kopfſchütteln erregen.

Sabath Vertreter der Generalkommiſſion) ſpricht über
die Bedeutung der r Preſſe. Die politiſcheTagespreſſe könne ſich nicht ſo intenſiv mit den gewertſchaft-
lichen Fragen beſchäftigen; ſie habe andere Aufgaben. Redner
ſpricht für einen Ausbau der gewerkſchaftlichen Preſſe, um die
gewerkſchaftlichen Anſichten zu propagieren, die als die wü
ſchenswerten erachtet werden. Auch der Mitarbeiterfonds müſſe
erhöht werden. Es ſei keineswegs empfehlenswert, daß der
Redakteur alle Artikel ſelber ſchreibt.

Schnelle ſpricht gegen den übereilten Ausbau der Preſſe
Es müſſen zunächſt größere Aufwendungen für den Ausbaudes ünkerſtühunge weſen und für Agitation gemacht werden

Redner iſt dann für öfteres Erſcheinen, wenn r keine
Mehraufwendungen notwendig reſp. die bisherigen Beamten
im ſtande ſind, die Arbeit zu leiſten.

Das beſtätigt der Vorſitzende.
Es wird dann Schluß der Debatte beantragt und ange-

nommen.
Der Antrag Heerdt auf dreimal monatliches Erſcheinen der

Fachzeitung wird mit 16 gegen 7 Stimmen in namentlicher
Abſtimmung angenommen.

Die Anträge Gera und Dresden (Berichte über Marktpreiſe
und fochgewerbliche Artikel zu bringen) werden dem Vorſtandezur Berügſichtigung überwieſen. Dem Redakteur ſoll betr. Mit-

arbeit künftig keine Beſchränkung auferlegt werden. (Bisherhatte er 100 Mk. jährlich zur Verſügimg
Der Vorſtand beantragte, die Pauſchale für Annoncen und

Tabellen der Lederarbeiter-Krankenkaſſe im Fachblatt auf 200
Mark pro Jahr zu erhöhen, um die Selbſtkoſten wenigſtens
zum Teil erſetzt zu bekommen. Das wird nach einiger De-
batte beſchloſſen.

Ein Geſchäftsordnungs-Antrag (Schnelle und Genoſſen) ver-
langt als beſonderen Punkt auf die Tagesordnung die Rege-
lung der Beiträge zu ſetzen. Schnelle begründet ſeinen An-
trag damit, daß die Generalverſammlung ihm aufßerordentli
bewilligungsluſtig erſcheint, ohne an die Deckung der dadur
entſtehenden Koſten zu denken. Nach kurzer Debatte wird der
Antrag gegen acht Stimmen abgelehnt und die Sitzung wegendes heute ſtattfindenden Kommerſes um 145 Uhr geſchtoſſen

Vermiſchtes.
Eine Berichtigung Jn der Fränk. Volks

tribüne wurde Herr Schmiedemeiſter Weiß als ein Mann
bezeichnet, der gern gegen die ſozialdemokratiſchen Arbeiter
donnert. Darauf ſchickt er nun folgende Berichtigung:

Kulmbach, den 19. April 1905.
Jich werde mir verbieten, daß mein Name in Jhren Blatt

rumgeſchmiert wird, und verlange daher W e Berich-
tigung des Artikels Nr. 92. nach Paraäraph 11. des Preſſe
Geſetzes.v Konrad Weiß

Schmiedemeiſſter.
D Weiß es ſich „verbietet“, i de er

a Herr Weiß es ſich „verbietet“, in der Zeitung „rum-geſchalert zu werden, müſſen wir uns, rei die Volks
tribüne, damit begnügen, ſeine Zuſchrift einfach abzudrucken.

Verantwortlicher Redakteur: J. V. E. Dänmig in Halle.
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i Müuifeier Weißenfels. (Stadt Raumburg).
wer den 1. Mai vormittags 10 Vr: I Frühschoppen Konzert. W

Von nachmittags 3 er ab: Tanx.

r Abends 7 Uhr: W

öſſentl. Volksversammliung.
Naheen Konzert eng Treater-

Zur Aufführung gelangt: Die Ehre“, Schauſpiel in 4 Akten von H. Sudermann.
Für ausſtändige Arbeiter Entree und Tanz frei. Als Ausweis gilt die Streikkarte.

Der Vorstand des Sozialäemokratischen Vereins.

S Eilenburg. Maifeier 1905.
Montag den I. Mai vormittags 10 Uhr im „Tivoli“

Versammlung.
1. Aufruf! Männerchor. 2. Feſtrede. Genoſſe Creiner, Aſchersleben.

Menſchheit Erwachen? Männerchor
Nachmittags Vokal- und Instrumental-Konzert in Tivoli

Das Komitee-

Maiſeier Teuchern
de Sozialdemokratisehe Verein h S wdiesjährige Mai feier

m Gaſthof zum grünen Baum in folgender Weiſe:Vormittags 10 Uhr Frühschoppenkonzert im Garten, ausgef. von der geſamt. Stadtkapelle.
Nachmittags 3 Uhr: Weöffentliche Verſammlung für Männer und Frauen.

Tagesordnung J Bedeutung des 1. Mai. Referent: e ba Genoſſe Adolf Thiele.
Von 5 Uhr nachmittags bis 1 Uhr nachts F. BALL.

Bei ungünſtiger Witterung findet das Konzert im Saale ſtatt. Alle Genoſſen, Arbeiter und Freunde
dieſer Feier ſind zu recht zahlreicher Beteiligung eingeladen. Das Feſtkomitee.

Delitzſch. Arbeiter-Maifeier 1905.
Montag den 1. Mai abends 8 Vhr im „Lindenhotf“

Grosse Volksversammlung.
Referent: Genoſſe R. Greiner, Aſchersleben.

Sonntag den 7. Mai grro S S S VoI S Fe S ne uvon nachm. 3 Uhr an
Verloſung u. Preisſchießen.

Von abends 8 Uhr an: Ball
Hierzu ladet die geſamte organiſierte Arbeiterſchaft von Delitzſch u. Umg. ein

Maifeier Jöbris-ohenmölsen.
Sonntag den 30. April 1905 von nachmittags 3 Uhr ad im Fasthofe des Aerrn Müller in Dödris

Gemmerktidgufſtea feſt
des BZergarbeiterverbandes der Zaklst. Döbris-Aonenmöilsen

ſtehend in

Konzerf, Fesfrede und Ball.Alle Genoſſen und Kameraden nd höflichſt eingeladen. Die Mitgliedsbücher dienen als Ausweis. Die

meraden und Genoſſen von Hohenmölſen und Umgegend verſammeln ſich um 1 Uhr in Flinslers Reſtaur.,
nerſtraße. Zahlreiche Beteiligung erwartet. Das Festkomitee.

S Metleben. tSonntag den 30. April nachmittags 3', r

im Gasthof zur Sonne

öffentliche Polls-Perſammlnng.
Tagesordnüung:

1. Der I. Mai und seine Bedeutung,.
Referent: Stadtverordneter Gen. Osterburg-Halle.

2. Diskuſſion.
Parteigenoſſen! Jn Anbetracht der v Tagesordnung iſt es

Pflicht eines jeden Arbeiters, für ſtarken Beſuch zu agitieren.
Die Einwohner von Nietleben und den n Ortſchaften ſind

hierdurch eingeladen. Der Einberufer.
Maiteier Hangerhausen.Sonntag den 30. April nachmittags 3 ge in der Schweizerhütte

Volls-Versamumnl um.
Genoſſe veß 7 7 72 re n g: Die Bedeutung des 1. Mai eferent:

e e un iteatralische Avendunterhaltung,
verbunden mit Konzert nd dereuffolgenden Rall.

Zu zahlreicher Beteiligung ladet ein Das Feſtkomitee.

Wir suchen für ungefähr 3 Monate eine

Aushilfskraſt. Vt Bewerber müssen 3 Jahre Mitglied, sowie agitatorisch tätig
und in schriftlichen Arbeiten bewandert sein.

Antritt sofort. Gehalt 150 Mk.
Offerten sind bis zum 8. Mai bei dem Bevollmächtigten

Br. Rammler, Angerweg 5a, einzureichen.
Deutscher Metallarbeiter-Verband,

Zahlstelle Halle a. S.

3. Der

Das Komitee.

Konfirmations-
Geschenke

in großer Auswahl bei billigſten
Preiſen empfiehlt

Klivert Grotzky,
Seiſſechte

eiſtſtraße 28.
abatt-Spar-mu de ereins.

Umtauſch geftattet!

Kaufe nur bei

Wilh. Otto.
Kramerſtraße 22.

ochzeits-Anzüge von 16.50 M.,
erren- Anzüge von 10.80 M. u.Kinderhoſen v. 95 Pf. an. Rieſen-

Auswahi. Volle Garantie für gutes
Tragen.

t S

Neu eröffnet!
Am heutigen Tage eröffne

ich mein
neues Restaurant,

u ich meine w. Freunde u.
Be nnte freundlichſt einlade

Friedrich Spater,
Mansfelderſtraße Nr. 44.

Freitage a Feſt.
Advoialenwer 30.

Löbejün LöbejünSoriald. erein für Halle u. den Saalkr.

W nnta d. 30. April nachm. 4 v im Gaſthof z. goldenen Löwen
(Jnh.: Kolaezel)

Verſumemlung.
Tagesordnung1. Vortrag. 3. Vereins-An e enheiten.

ahlreiches Erſcheinen der Mitglieder iſt n n Gäſte
utritt.habenSozialdem. Verein Perſehurg Auerſurt

Diſtrikt Lützen und Dürrenberg.
Sonntag de 30. Pril von h 3 Uhr ab imGaſthof zu r. R t. WKonzert verbunden u vie m „Leſeln, ahens: BRall.

vormittags 11 UhrMontag den 1. M r
Referent:Versammlunmn e Genoſſe Röder- Merſeburg.

Nachmittags 2 Uhr: Spaziergang nach Dürrenberg
Um zahlreiche Beteiligung bittet Der Vorſtand.

Osterfeid. Maifeier 1905
Sonntag den 30. April nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zu Schleinitz

öffentl. Volks- Versammlune.
Tagesordnung: Die Bedeutung des 1

Referent: Genoſſe Herm. Plorin-Zeitz.Eintritt 10 Pfg. Der Einberufer.Von abends 7 Uhr ab findet IRaII des Soziald. Vereins
unter Mitwirkung des Arbeitergeſangvereins Schleinitz u. U. ſtatt.

HolzwolleSozialdemokr. Verein Delitzsch-Bitterfeld,
Zahlstelle Holzweissig-

Sonntag d. 30. April nachm. 3 Uhr im Lokale des Herrn W. Pallmig

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung 1. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Vortragüber das Thema: Die Bewegung in Juant und die deutſche Sozialdemo-

kratie. d wieter. Referent für beide Punkte: Gen. Redakteur A. Weiasa-mann H dal le. Der Vorſtand.
Theissen.
Sonntag den 30. April d. J.

1r I hder Genoſſen von Theißen u. Umg. mit Frau und Braut nach

T Döberis.Sammelpunkt: Große Zird Bröditz, Punkt 10 Uhr vorm. Abmarſch
nach Döberis Punkt 10 Uhr.

Um das Erſcheinen aller Genoſſen erſucht Der Vorſitzende.

Zentral-KranKen- u. SterbekKkasse
der Tischler u. a. gew. Arbeiter

Sonnabend den 29. April abds. 8 Ahr im Kaſſenzimmer
der Moritzburg, Harz 51

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung

1. Rechnungslegung pro 1. Quartal 1905.

2. Verſchiedenes. Die Ortsverwaltnung.
sr Reideburg u. Umg- ein

Expeclient für's Volksblatt
ſofort geſucht.

Bewerber wollen ſich in unſerer r Expedition, Harz 42/43, melden.

Konſumverein für Schmiedeherg u. Umg.

Sonntag den 30. April ä i n t Kregichwanns Reſtauraut,
raßeGeneral Versammlang,

Tagesordnun1. Geſchäftsbericht pro 3. Quartal. 2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes

(Kontrolleur). 3. Wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder. 4. Geſchäftliches.
Der Aufsiehtarat des Keonaum vereins für Sechmiedeoberg u. U.

E. Voſtel,

hoch und niedrig verſtellbar,

von 4 Mk. an.
Nur ſolide yaltbare Sorten.

C. V. Rätter. Leivzigerſtraße 90.
Auf alle Waren 5 Prozent in Marken des Rabatt-Spar-Vereins.

Verlag und We die Inſerate verenwortich. Tante Sros. Den der Halehhen Seneſſerſchafts- Buchdruckerei (E. S. m. b. H.) Haße a. S.

Freitag Vwald Sehulz,S 5 lachtefeſt. Saalfeld Nachfolger.Sohernita Steinweg 18.Martinftafe s Freitag: Sobleebtotest.

m
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Halle a. 5., Freitag, den 28. April 1905. I. Jahr.
Die Maifeier im Regiernngsbezirk

Merſeburg.
Wir werden erſucht, auf die Maifeier der einzelnen Orte

beſonders hinzuweiſen und geben deshalb den nachfolgenden
Einſendungen Raum:

Kelbra. Der Geſangverein Frohſinn beabſichtigt, den 1. Mai
folgendermaßen zu feiern, wozu derſelbe alle Genoſſen ſowie
gewerkſchaftlichen Organiſationen zur Beteiligung auffordert:Mittag: Sammelpunkt Prinz von Preußen (K. ehe 1/22 Uhr:
Abmarſch zu einem Ausfluge nach dem ſchön gelegenen Kyff
häuſer Gebirge (Endſtation: Reſtaurant Zum Weißen Roß
(P. Roſenfeld.) Hier gemütliches Beiſammenſein mit abwechſeln
den Geſangs Vorträgen 2c. des Vereins Frohſinn. Abends
/29 Uhr Oeffentliche Verſammlung des hieſigen Sozialdemo-kratiſchen Vereins im Weißen Roß Vorleſung des Partei
Programms und Beſprechung über die Feier des Tages.

Auch erlauben wir uns beſonders diejenigen einzuladen,
welche immer angeben, Genoſſen zu ſein, was ſie ja dann durch
ihre Beteiligung zeigen können.

e Ragwitz ſpricht am 1. Mai, vormittags 11 Uhr, Ge
noſſe Röder- Merſeburg. Nachmittags 2 Uhr iſt gemein
ſamer Spaziergang nach Merſeburg. Die Vorfeier findet am
Sonntag nachmittag ſtatt. (Siehe Jnſerat.)

Ofterfeld. Die Maifeier wird hier am 30. April begangen
durch Frühſchoppen, Ball am Abend. Der Bedeutung des
W wird gedacht in einer Verſammlung, die nachmittags
3 ſtattfindet und in welcher Genoſſe Plorin Zeitz ſpricht.
(Näheres ſiehe Jnſerat.)

Delitzſch. Die Maifeier wird hier nur durch eine Volks
Verſammlung begangen, die am I. Mai abends 8 Uhr im
Lindenhofe ſtattfindet. Das Referat hat Genoſſe Greiner
Aſchersleben übernommen.

Eine Nachfeier findet am Sonntag, den 7. Mai, ſtatt. (Siehe
Jnſerat.)
„Zeitz. Die Gegenſätze ſchleifen ſich ab! Eine Epiſtel

für politiſch Naivel Genoſſe Leopoldt hatte am 17. April bei
der Behörde um die Genehmigung nachgeſucht, daß am 1. Mai
vom Reſtaurant des Genoſſen Kämpfe aus die Maiausflügler
im geſchloſſenen Zuge durch mehrere Straßen der Stadt
marſchieren könnten. Hierauf ging folgende Antwort ein:

„Auf Jhre Anfrage vom 17. d. Mts. eröffnen wir Jhnen,
daß den Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen
Partei Erlaubnis, am 1. Mai d. Js. im geſchloſſenen Zugedurch mehrere Straßen der Stadt zu marſchieren nicht ertellt

werden kann.“
Schrumm! Sozialdemokraten wird keine Erlaubnis erteilt!
Merkt Euch das ihr Arbeiter von Zeitz! Wenn Jhr Sozial
demokraten ſeid alſo Menſchen, die für die Rechte
aller Menſchen kämpfen und eintreten, dann iſt die
Behörde nicht für Euch haben. Wollt Jhr aber jeden
Klimbim mitmachen und ch dadurch Eurer Menſchenrechte
begeben, dann wird Euch allergnädigſt die Erlaubnis erteilt,
dann ſeid Jhr ja ganz ungefährlich und gehorſam. Die Be
hörden wiſſen ſehr ſcharf die Tor zu ziehen zwiſchen den
nachdenkenden tätigen Arbeitern und den folgſamen und ruhigen.Werdet Jhr Arbeiter nun daraus die gonſe-
quenz ziehen und dementſprechend handeln? Oder
wollt Jhr bei dem, was die bürgerlichen Parteien veranſtalten,
mitlaufen Die Behörde hat Euch die Richtſchnur gegeben
Sozialdemokraten wird die Erlaubnis nicht er-
reilt! Jhr wißt alſo, daß Jhr nichts ſeid, wenn Jhr noch
länger die bürgerlichen Veranſtaltungen mitmacht.

Theifßzen. Da die Maifeier am 1. Mai hier nicht e
werden kann, müſſen wir der Maiideen am 30. April gedenken.
Es iſt zu dieſem Zwecke ein Ausflug nach Döbris geplant.
Eine Nachfeier ſoll am Sonntag, den 7. Mai, in Luckenau
ſtattfinden. (Siehe Jnſerat.)

Schkeuditz. Die Verſammlung zur Maifeier findet in
Müllers Lokal ſtatt. Die Feſtrede hat Genoſſe A. Weißmann-
Halle übernommen.

Aue-Zangenberg. Die hieſigen Genoſſen wollen ſich am
1. Mai abends im Deutſchen Kaiſer einfinden. Und wollen

v

beantragen.

dort die Maifeier in der ſeit Jahren üblichen Weiſe begehen.Möchten recht viele Frauen e Nfänter mmen.

das Klagerecht in den verſchiedenſten Juſtanzen.

Aus dem diesjährigen Geſchäftsbericht des
Arbeiter-Setretariats.

Für die Entſcheidung von Streitigkeiten kommen in Preußen
eine ganze Anzahl ron Gerichten in Betracht, z. B. Gewerbe
und Jnnungsſchiedsgerichte, Amts, Land und Oberlandes
gerichte, das Kammergericht, das Reichsgericht ſowie im Ver
waltungsſtreitverfahren der Kreis- bezw. Bezirksausſchuß und
das Oberverwaltungsgericht und endlich in der Arbeiter-Ver-
ſicherung die Schiedsgerichte und das Reichsverſicherungsamt.

Der Arbeiter kann im gewerblichen Arbeitsverhältnis mit
dem Arbeitgeber in Differenzen geraten. Jn vorliegender Ab-
handlung ſoll ihm nun der Klageweg gezeigt werden. Ebenſo
kann der Arbeiter in einen Zivil- oder Strafprozeß verwickelt
werden. Auch hier iſt es für ihn von Wichtigkeit, wenn er
weiß, wo er zu klagen hat, wie lange die Berufungs und Re
viſionsfriſt läuft uſw. Dasſelbe trifft für die Streitigkeiten im
Verwaltungsſtreitverfahren und bei denen vor dem Schieds
ericht und Reichsverſicherungsamt zu. Damit niemand die
riſten verſtreichen läßt, damit weiter über das Klagerecht uſw.

mehr Aufklärung unter die Arbeiter kommt, deshalb wird dieſe
Abhandlung dem Jahresbericht angefügt.

Bei gewerblichen Streitigkeiten kann der Arbeiter an Orten,
wo Gewerbegerichte oder Jnnungen reſp. Jnnungs-Schieds
gerichte nicht vorhanden ſind,

das Verfahren vor dem Gemeindevorſteher
Nach S 76 des Gewerbegerichtsgeſetzes iſt der

Vorſteher der Gemeinde zuſtändig, in deren Bezirke die ſtreitige
Verpflichtung aus dem Arbeitsverhältnis zu erfüllen iſt oder ſich
die gewerbliche Niederlaſſung des Arbeitgebers befindet, oder
beide Parteien ihren Wohnſitz haben.

Eine Verpflichtung zur Anrufung des Gemeindevorſtehers be-
ſteht nicht. Wo alſo ein Gewerbegericht nicht vorhanden iſt,
kann der Arbeiter auch ſofort das Amtsgericht anrufen. Die
Entſcheidung des Gemeindevorſtehers iſt ſchriftlich abzufaſſen
ſie geht in Rechtskraft über, wenn nicht binnen einer Notfriſt
von zehn Tagen von einer der Parteien Klage beim ordent-
lichen Gericht erhoben wird. Die Friſt beginnt mit der Ver
kündung, en eine bei der Verkündung nicht anweſende Par-
tei mit der Behändigung der Entſcheidung. Die Entſcheidungen
des Gemeindevorſtehers ſind von Amtswegen für vorläufig voll
ſtreckbar zu erklären.

Die vor dem Gemeindevorſtahes geſchloſſenen Vergkeiche ſowie
die rechtskräftigen und vollſtreckbaren Entſcheidungen desſelben
ſind, ſofern die Partei es beantragt, auf Erſuchen des Ge
meindevorſtehers durch die Ortspolizeibehörde nach den Vor
ſchriften über das Verwaltungszwangsverfahren zu vollſtrecken.
Das Verwaltungszwangsverfahren iſt in Preußen durch die
Verordnung vom 15. November 1899 hinſichtlich der Bei-
treibung von Geldbeträgen geregelt. Das Verwaltungszwangs-
verfahren zur Erwirkung der Herausgabe oder Leiſtung von
Sachen, z. B. von Zeugniſſen, Arbeitsbüchern, iſt in Preußen
nicht geregelt; hier finden die Vorſchriften der Zivilprozeßord-
nung s s 883--886) Anwendung. Nach den letzteren Pava-
graphen iſt hier der Gerichtsvollzieher mit der Wegnahme reſp.
Pfändung zu beauftragen.

Unmittelbarer körperlicher Zwang zur Erwirkung einer Hand
lung iſt regelmäßig ausgeſchloſſen. Nur in einem Falle
(8 1274d der Gewerbeordnung) darf Zwang angewendet wer-
den und zwar, wenn ein Lehrling ohne geſetzlichen Grund die
Lehre verläßt und der Lehrvertrag ſchriftlich abgeſchloſſen iſt.
Sofern der Lehrherr dahingehenden Antrag innerhalb einer
Woche nach dem Austritte des Lehrlings ſtellt, kann der Lehr-
ling durch die Polizei dem Lehrherrn zugeführt oder durch An
drohung von Geldſtrafe bis zu fünfzig Mark oder Haft bis zu
fünf Tagen zur Rückkehr angehalten werden. Zur Erzwingung
von Dienſten aus einem Arbeitsvertrage iſt Androhung und
Feſtſetzung von Geldſtrafen ausgeſchloſſen. Hiernach kann alſo
kein gewerblicher Arbeiter, der ohne Kündigung die Arbeit ver-

läßt, ſeitens der Polizei zurückgeführt oder durch Geldſtrafe zur
Rückkehr veranlaßt werden.

Die W des Gemeindevorſtehers iſt nicht für alle
Streitigkeiten, die zur Zuſtändigkeit des Gewerbegerichts ge
hören, ſondern nur für folgende begründet:

1. über den Antritt, die Fortſetzung oder die Auflöſung des
Arbeitsverhältniſſes ſowie über die Aushändigung oder
den Jnhalt des Arbeitsbuches, Zeugniſſes, Lohnbuches
Arbeitszettels oder Lohnzahbungsbuches;

2. über die Berechnung und Anrechnung der von den Ar
beitern zu leiſtenden Krankenverſicherungsbeiträge-And Ein-
trittsgelder.

Da die Zuſtändigkeit des Gemeindevorſtehers nur für wenige
Fälle in Betracht kommt, ſo iſt den Arbeitern zu raten, ſich
direkt an das ordentliche Gericht zu wenden; zumal durch die
Anvufung des Gemeindevorſtehers meiſtens unnütze Zeit ver-
ſtreicht und ſchließtich doch dabei nichts erzielt wird,

(Fortſetzung folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 27. April.

Braunſtein außer Verfolgung geſetzt.
Jn der Unterſuchungsſache gegen den praktiſchen Arzt Dr.

de Braunſtein, wegen Vergiftung ſeiner Eheſrau auf der
ochzeitsreiſe nach Jtalien hat das Landgericht München die

überraſchende Entſcheidung getroffen, daß Dr. Braunſtein außer
Verfolgung zu ſetzen und das Verfahren einzuſtellen ſei.

Eine ſolche Entſcheidung hatte man nach dem Verlaufe der
letzten Verhandlung nicht erwartet; man war allgemein der
Anſicht, da ge dieſe mehrtägigen Beratungen neues Ma-terial herbeigebracht hätten, um über die Todesurſache der Frau

Braunſtein völlige Aufklärung zu verbreiten. Man wird be
Lrris ſein, die Gründe zu erfahren, auf welche die Münchenertaatsanwalt ihren Veſhluß ſtützt.

Eine Kautionsklage
des früheren Lagerhalters Zwingmann vom Konſumverein

Halle- Giebichenſtein gegen die Leitung des Vereins be
ſchäftigte geſtern das Kaufmannsgericht. Ueber die Sache
haben wir wiederholt aus Verſammlungen des Vereins be
richtet. Der Kläger hatte eine Kaution von 1000 Mk. hinter
legt und etwa 4300 Mk. Defizit gemacht, infolgedeſſen ſeine
Kaution innebehalten wurde. Eine zunächſt ſtattgehabte General
Verſammlung hatte die Auszahlung der Kaution beſchloſſen
und eine ſpätere die Einbehaltung angeordnet. Nach dem Ver
trage mit dem Verein kann der Lagerhalter für ſelbſtverſchuldete
Schäden mit ſeiner Kaution haftbar gemacht werden. Er be
ſtreitet vor Gericht, daß das Defizit durch ſein Verſchulden ent
ſtanden iſt und behauptet, bei einer Jnventur im September
vorigen Jahres ſei ein Defizit nicht vorhanden geweſen. Erſt
Ende Oktober, bei einer Kontrolle, habe man das Defizit ent
deckt. Auch durch das Eintrocknen der Ware könne das Defizit
entſtanden ſein. Am 31. Oktober habe man ihm aber noch ein
gutes Zeugnis ausgeſtellt. Es wurde ſeitens des Gerichts
vorſitzenden dem Leiter des Vereins aufgegeben, den Nachweis
zu liefern, worauf ſich der Schadenanſpruch ſtütze, und mußte
demgemäß die Klageſache bis zu einem im Juni ſtattfindenden
Termine vertagt werden.

Die „Segnungen“ des Unfallverſicherungsgeſetzes
über den grünen Klee zu loben betrachtet bekanntlich unſere
Kapitaliſtenpreſſe als eine ihrer vornehmſten Aufgaben. Nach-
ſtehendes Beiſpiel möge beweiſen, wie die „Segnungen“ in der
Praxis ausſehen. Tränenden Auges erſchien am Sonnabend
vor Oſtern eine junge Arbeiterin aus der Umgegend von
Deſſau in der Redaktion des Anhalter Volksblattes, daſelbſt ihr
Leidensſchickſal ſchildernd. Vor etwa 3 Jahren ſie war da
mals 17 Jahre alt erlitt ſie in der Fabrik, wo ſie beſchäf-
tigt war, einen Unfall, der durch hinzutretende Blutvergiftung
ſo verſchlimmert ward, daß die Verunglückte nicht mehr in der
Lage iſt, die rechte Hand zu gebrauchen. Schon ſeit geraumer

Zeit iſt die Arbeiterin gezwungen, einen hartnäckigen Kampf
um die Unfallrente zu führen. Bis zum Reichsverſicherungs-

G4adt- ß geleiſtet und gehörte zu den Mitgliedern des Opernperſonals, Von der Neuen Geſellſchaft, Sozialiſtiſche WochenStadt Theater. die ſtändig tätig zu ſein haben. Wie mitgeteilt wird, geht Herr ſchrift, Herausgeber: Dr. Heinrich Braun und Lily Braun
Eine Lohengrin Aufführung iſt immer wieder ein Genuß Rabot vorläufig nach London; ſicherlich wird er in der nächſten

man bewundert aufs neue die große Geſtaltungskraft des
geniglen Bayreuther Meiſters und findet es verſtändlich. daß
die Wagnerſche Muſik ſich immer mehr die Herrſchaft im Reiche
der Töne ſichert und alle Nachſchaffenden in ihren Bann
wingt Der geſtrigen Vorſtellung war ein beſonderes Geprägeauch gegeven, daß ſie als Benefiz Vorſtellung des Fräulein

Maria Ekeblad galt. Sie verabſchiedete ſich damit von
Halle. Mit ihr trat auch Herr Rabot gern letzten Male vordas hieſige Publikum. Er tritt ebenfalle aus dem Opern-
Enſemble unſeres Stadttheaters aus. Auch rein äußerlich merkte
man, daß für die beiden Scheidenden Jntereſſe vorhanden war.
Auch nicht ein Platz blieb unbeſetzt und viele mußten wieder
umkehren. Die Benefiziantin gehört ſchon ſeit längerer Zeit
dem Verbande des Halleſchen Stadttheaters an. Sie hat dieſe
ge gut genutzt und ſich zu ſolcher künſtleriſchen Reife und

ollendung herangebildet, daß ſie es wagen konnte, ſich um ein
Engagement an der Berliner Hofoper zu bewerben. Nach zwei
maligem Gaſtſpiel daſelbſt kam auch der Engagements Vertrag
zu ſtande. Die Künſtlerin hat ſich während der Zeit ihres
Hierſeins große Sympathien erworben man erkannte allmäh-
üch, über welche großen geſanglichen Schätze Fräulein Ekeblad
verfügt. Die Stimme geſtaltete ſich modulationsfähiger, die
Dame gewann größere Sicherheit in der Beherrſchung der
nik und nicht zuletzt wurde ſie auch darſtelleriſch ihren Auf-
aben ſtändig mehr gerecht. So ſieht man ſie ungern von Halle
chelden und iſt aus berechtigtem Eigennutz um den Erf

beſorgt.
Eine der Hauptpartien der Künſtlerin iſt die Elſa in Wagners

Lohengrin. Hier können ihre Fähigkeiten ſich ungehindert ent-
falten und allen Phantaſien freies Spiel gewähren. Deshalb
war geſtern vom erſten bis zum letzten Akte die Benefiziantin
auf der vollen Höhe ihres Schaffens und Könnens. Da war
nichts Erkünſteltes, die Künſtlerin ſchuf aus innerer Kraft und
Ueberzeligung. Das Publikum erwies ſich auch dankbar und
chenkte derden rc. und belohnte ſie außerdem durch unzählige Hervor-b ad die Uebermittelung des Wunſches, daß ſie nach Halle

einmal wiederkehren möchte.
Ein gut Teil des Beifalls war aber auch Herrn Rabot ge-

hat, mit ſeiner
Er hat uns in

in der Spieloper große Dienſte

jedenfalls nicht minder Urſacheldet, dere Entwicklung zufrieden zu ſein.
ünſtleriſchen

den Wagnerdramen und au

Künſtlerin faſt ein Dutzend Kränze, Blumen-

Saiſon für eine deutſche Bühne verpflichtet ſein. Geſtern hat
man ihn ebenfalls durch Geſchenke ausgezeichnet; auch ein
wertvoller Spazierſtock befand ſich darunter. Herr Dr.
Banaſch ſchien noch etwas unter den Folgen ſeiner kürzlichen
Jndispoſition zu leiden; in der Szene im Brautgemach und
bei der Gralsſage hatte er zwar einige herrliche Momente und
ſchöpfte aus der vollen Kraft ſeines wuchtigen Organs, aber im
allgemeinen klaugen die Töne etwas gepreßt und fügten ſich
nur widerwillig dem auf die Stimmorgane ausgeübten Zwang.
S Stoll und Herr Soomer bewährten ſich wie immer.

er Chor befand ſich allerdings manchmal beſonders im
erſten Akt bei der Ankunft Lohengrins in greulicher Ver-
rn geer Kapellmeiſtel Tittel trug daran ſicherlich
keine Schuld. Man hat ihn im Gegenteil und zwar ganz
mit Recht ebenfalls mit einem Kranze bedacht. Die Vor-
ſtellung war erſt um 12 Uhr beendet.

Literatur.
Die Sozialiſtiſchen Monatshefte (Adminiſtration Berlin

SW. Beuthſtraße 2) eren ſoeben das Maiheft des 11. Jahr-
ganges erſcheinen laſſen. Dasſelbe iſt dem im Mai tagenden
5. Kongreß der Gewerkſchaften Deutſchlands in Köln gewidmet.
Aus ſeinem Jnhalt heben wir hervor: Karl Legien: Jn
Köln am Rhein. Adolf v. Elm: Gewerkſchaften und
Genoſſenſchaften. Otto Hue: Zur Geſchichte der chriſt-
lichen Gewerkvereine. Max Schippel: Bergarbeiter und
preußiſcher ad Uns Eduard Bernſtein: Gewerkſchafts-
weſen und ſoziale Ausleſe. Theodor Leipar: Die Ge-
werkſchaften und die Maifeier. r Timm: rKonferenz der Arbeiterſekretäre. Robert Schmidt: Der
Streit um die Rente. Alwin Körſten: Jſt Akkordarbeit
Dienſt- oder Werkvertrag. Guſtav Link: Die Aufgaben
der Gewerkſchaftskartelle und ihre Begrerzung Ernſt
Deinhardt: Gewerkſchaftliche Unterrichtskurſe. Emma

hrer: Die proletariſche Frau und die Berufstätigkeit.
ohannes chlaf: ie Feldarbeiter. Edward
h eaſe:erkſchaftsführers.

ls Beigahe bringt das Se ein Porträt des mgreen
Sewerlioeſtsf hrers Henry Broadhurſt, gezeichnet von

o Dely.

(Verlag: Berlin W. 35. Preis für das Einzelheft 10 Pf., pro
Vierteljahr 1.20 M.) ift ſoeben das 4. Heft erſchienen, das fol
genden Jnhalt hat:

Glofſſen: Ein Mann. Naivetät. „Akademiſche Freihett.“
Limoges. Der Streik um das Streikrecht. Bazillen im

Abendmahlskelch. Albert Südekum: Zur Reichsfinanzreform.
Karl Legien: Die Aufgaben des nächſten Gewerkſchafts

Kongreſſes. E. R. Peaſe: Die Zukunft des Sozialismus in
England. Aktenſtücke zur Geſchichte der ultramontanen
Facterbew e gung Leo Tolſtoi: Vom Weibe und ſeinem
Wert. Auguſt Endell: Vom Sehen. Viktor Fleiſcher

Warum der ücherbeſprechungen.
Gegen die Schundliteratur zieht der bekannte Leipziger

Literar-Hiſtoriker Prof. Dr. Georg Witkowski in einem
Vortrage zu Felde, der in dem Verein für Volfsunterhaltungen
in Leipzig v und der nun auch unter dem Titel: Was
ſollen wir leſen und wie ſollen wir leſen in

Verlag in Leipzig im Druck erſchiten. (Preis 20 Pf. h
er Verfaſſer warnt auf das eindringlichſte vor den ſogen.

Kolportage-Romanen und führt aus, d die Preiſe dieſer
Romane (meiſt mindeſtens 100 Hefte a 10 Pf., alſo durchſchnitt-
lich etwa M. 10.--) geradezu unverſchämt hohe ſeien und daß
man für dieſen Betrag ſchon eine hübſche und wertvolle Samm-
lun Volksbücherei-Bändchen erwerben könne. Man mögedoch mmer wieber in erſter Linie zu den Werken unſerer

Klaſſiker greifen, denn die große Geſinnung, die feurige
Begeiſterung für alles Edle und Hohe und die reine, leicht ver
ſtändliche her laſſen die Werke unſerer Klaſſiker noch immer
als die beſte, als die unentbehrliche geiſtige Nahrung für das
deutſche Volk erſcheinen. Und dabei iſt das, was ſie uns ſagen,
der Ausfluß unſeres deutſchen Empfindens, in ihnen lebt ein
unerſchütterlicher Freiheitsſinn, das Gefühl für die Menſchen
würde eines jeden, auch des Geringſten“. Wir möchten unſeren
Leſern die h und Lektüre dieſes billigen Büchleins
auf das wärmſte empfehlen, da es neben höchſt beachtens werten
allgemeinen Ratſchlägen auch eine Liſte empfehlenswerter Bücher
enthält, die vermöge ihrer auf reicher Erfahrung beruhenden

incenz nicht Pfarrer geworden iſt. B

Henry Broadhurſt. Das Leben eines W amen Zuſammenſtellung bei der Auswahl der Lektüre und
ei Zuſammenſtellung von Haus und Volksbibliotheken treff
che Dienſte leiſten wird. Wir wünſchen der praktiſchen
chrift, von der ſchon das 16.--20. Tauſend erſchien, w

Verbreitung ſie wird ſicherlich viel Nutzen ſtiften



t mugte ſie oen nſtanzenzug durchgehen. Nach dem Ent
ſcheid des Reichsverſicherungsamtes hat man abermals verſucht,
die Rente zu kürzen. 40 Prozent der Vollrente hat ſie bisher
erhalten, 30 Prozent ſollte ſie in Zukunft nur noch bekoramen.
Nach Schilderung ihrer troſtloſen Lage habe ſich, ſo erzählte
uns die Arbeiterin, das Schiedsgericht für Arbeiterverſicherung
am Sonnabend bereit gefunden, die Rente bei 40 Prozent zu
belaſſen. Dieſer Prozentſatz entſpricht für die Arbeiterin einer
wöchentlichen Unterſtützung von etwa 1.86 Mk. Dem Schieds-
gericht iſt ſelbſtverſtändlich kein Vorwurf zu machen. Auf
Grund des ärztlichen Gutachtens und der beſtehenden geſetz
lichen Beſtimmung konnte offenbar das Gericht nicht anders
entſcheiden. Die „Segnungen“ des Unfallverſicherungsgeſetzes
bringen das ſo mit ſich.

Als ſeinerzeit das Geſetz dem Reichstage vorgelegt wurde
es war in der Zeit des Sozialiſtengeſetzes da hat es in den
mitgegebenen Motiven geheißen, daß man für die im Kampfe
mit den eigentümlichen Gefahren der gewerblichen Tätigkeit
unterlegenen Staatsbürger eine „ausreichende Fürſorge“ müſſe
eintreten laſſen, um ſie hierdurch vor der Verſuchung, den „Jrr-
lehren der Sozialdemokratie Gehör zu geben, tunlichſt zu be-
wahren.“ Der obige Fall zeigt zur Genüge, was das ſo viel
gelobte Geſetz unter „ausreichender Fürſorge“ verſteht. nd
wer da wiſſen will, wie dieſe „Fürſorge“ die Arbeiter vor der
Neigung bewahrt, den „Jrrlehren der Sozialdemokratie“ Ge-
hör zu ſchenken, der frage nur die unfallverleten Arbeiter
ſelber, die früher das Unfallgeſetz nur von den Lobeshymnnen
der Unternehmerproſſe her kannten, und die dann, wenn ſie auf
die vielgeprieſenen Segnungen Anſpruch erheben, wie aus den
Wolken gefallen verdugßt dreinſchauen. Wären wir keine Men-
ſchen, die nur zu oft von den Leidensgeſchichten der Unfall-
rentner aufs tiefſte empört und dazu aufgeſtachelt werden, mit
allem Nachdruck die totale Unzulänglichkeit des betreffenden Ge-
ſetzes aus der Welt zu ſchaffen wir könnten uns kein wirk-
ſameres Agitationsmittel tür unſere Partei denken, als wie es
das Unfallverſicherungsgeſetz in ſeiner jetzigen Unvollkommen-
heit darſtellt.

Halten Gewerkſchaftskartelle Sitzungen oder Verſamm-
lungen ab

Ein wichtiges Urteil hat vorige Woche das Kammergericht
gefällt. Die Sitzung des Bromberger Gewerkſchaftskartells
vom 26. Februar vorigen Jahres war polizeilich aufgelöſt
worden, weil ſie nicht polizeilich angemeldet worden war, die
Behörde ſie aber anſah als eine anmeldepflichtige Ver ſam m-
lung, in der öffentliche Angelegenheiter erörtert werden
ſollten. Der Vorſitzende, Arbeiterſekretär Stößel, und der
Gaſtwirt Sz. als Jnhaber des Raumes wurden auch wegen
der unterlaſſenen Anmeldung auf Grund der s S 1 und 12
des Vereinsgeſetzes angeklagt.

Das Landgericht in Bromberg als Berufungsinſtanz ſprach
jedoch die Angeklagten frei, indem es davon ausging, daß
es ſich hier nicht um eine Verſammlung ſondern nur um
eine Sitzung handele und Sitzungen nicht den
ofereins geſetzlichen Vorſchriften über Ver-
ſammlungen unterlägen. Jn rechtlicher Hinſicht
gehe das Gericht in Uebereinſtimmung mit dem Reichsgericht
davon aus, daß eine gewiſſe, nicht allzu klein an Zahl be-
neſſene, äußerlich irgendwie vereinigte Perſonenmehrheit, deren
innere Vereinigung auf gemeinſamen bewußten Zwecken und
Zielen, alſo auf gemeinſamen Willen beruhe, noch nicht
ine Verſammlung im Sinne des Vereinsgeſetzes ſein
brauche, ſondern daß ſehr wohl eine ſolche Zuſammenkunft
tuch eine Sitzung ſein könne. Als unterſcheidende Momente

kämen insbeſondere in Betracht die Zahl der vereinigten Per-
ſonen, das Beſtehen individueller Beziehungen zwiſchen den
vereinigten Perſonen, die Art der Zuſammenkunft, die äußere
Veranſtaltung. Wenn man dies berückſichtige, müſſe die
Zuſammenkunft vom 26. Februar als eine Sitzung ange-
ſehen werden. Es wären nur die zu Delegierten gewählten
Vertreter der Gewerkſchaftsvereine in Bromberg da geweſen,
welche ihrerſeits ein eignes Gewerkſchaftskartell mit beſtimmten
Satzungen bildeten, eine Zentralſtelle jener Gewerkſchaften
ſeien. Die Zahl der anweſenden Perſonen ſei eine verhältnis-
mäßig geringe geweſen, ſechszehn, und entſpreche auch mehr
dem Charakter einer Sitzung. Ferner ſpreche dafür, daß die

r an beſtimmten Tagen und in beſtimmten
wiſchenräumen, ſowie immer in demſelben Zimmer der Gaſt-

wirtſchaft ſtattfanden, und daß eine öffentliche Bekanntmachung
der Tage der Zuſammenkünfte nicht erfolgte, vielmehr nur
hin und wieder die nächſte Sitzung den Mitgliedern des Kar-
tells mittels Poſtkarte mitgeteilt, im übrigen aber die Bekannt-
machung der nächſten Zuſammenkunft in der vorhergehenden
erfolgte. Jm übrigen ſeien irgendwelche Umſtände, die der
Zuſammenkunft den Charakter einer Verſammlung geben könn-
ten, nicht feſtgeſtellt. Handelte es ſich aber nur um eine
Sitzung, dann brauche auf die weitere Frage, ob „öffentliche
Angelegenheiten“ im Sinne des S 1 des preußiſchen Vereins-
geſetzes verhandelt werden ſollten, nicht mehr eingegangen wer-
den, da ja für Sitzungen die Anmeldepflicht
überhaupt nicht gegeben ſei. Die Angeklagten wären
deshalb freizuſprechen.

Die Staatsanwaltſchaft legte Reviſion ein. Die Ange-
klagten wurden in der Verhandlung vor dem Kammergericht
durch Rechtsanwalt Wolfgang Heine vertreten. Er
hob hervor, daß die Annahme einer Sitzung hier um ſo mehr
gerechtfertigt ſei, als das Bromberger Gewerkſchaſts Kartell
nur aus Delegierten von Gewerkſchaftsverbän-
den beſtehe, alſo keine Vereinigung phyſiſcher Perſonen und
ſomit nach der Judikatur kein Verein im Rechtsſinne
ſei, ſondern eine Zentralſtelle, ein Ausſchuß.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts verwarf denn auch
die Reviſion der Staatsanwaltſchaft mit der Begründung,
daß vom Landgericht ohne Rechtsirrtum feſtgeſtellt
ſei, daß es ſich um eine Sitzung und nicht um eine
Verſammlung handele.

Die Landflucht.
Wir erwähnten kürzlich die Statiſtik eines Hrn. Dr. Binde-

wald über die Landflucht im Saalkreiſe. Die vom Verfaſſer
gegebenen Zahlen ſind äußerſt wichtig für die Beurteilung derWachen der Landflucht, obwohl ſie der Ermittler von vorn-
herein auf die agrariſche Tendenz zugeſpitzt hat. Er ſagt u. a.

Wie in den Gemeinden des platten Landes faſt ausſchließ
lich die Landwirtſchaft, ſo ſind in den Gemeinden um

alle wie in jenen Stadtgemeinden vorwiegendde ch e Berufe im ſtande geweſen, die orktsgebürtigen
öchter nur dieſe ſind in Rechnung geſtellt ſeßhaft

zu erhalten, und zwar in den drei Städten Könnern,Löbejün und Wettin vornehmlich als Dienſtmädchen (ohne
Tandwirtſchaft), in den Gemeinden um Halle, in die vielfach
Jnduſtrien geſchoben ſind, oder aus denen die jungen Mädchen
nach Halle zur Arbeit wandern, vornehmlich als Fabrik-

ſeltener als Näherin, Plätterin uſw.
ben dieſe ſtädtiſchen Berufe die große Ueber-

er Heimat entführt, ſomit

9 1An-grbeiterin,dererſeits aber habe
l der ortsgebürtigen Töchter

nd ſie doch in größerem Umfarge Förderinnen der Abwande-

rung als der Seßhaftigkeit. Ueberhaupt charakteriſiert ſich dieſe
ganze Frage in erſter Reihe als eine Erwerbsfrage, d. h. als
eine ſolche der Abkehr vom ländlichen Berufe, die eben natur
i ſtets ſpäter oder früher die Abwanderung vom Lande

enach der Stadt zur Folge t
Jn den Gemeinden des platten Landes ſind ſeßhaft geblieben

von insgeſammt 2232 ortsgebürtigen (1884 bis 1 geborenen)
Töchtern 30 Proz., 13 Proz. ſind in andere Dorfgemeinden,Klein und Landſtädte, 57 Pro in Groß und Fabrifſtädte
großenteils ſelbſtändig, d. h. nicht im Gefolge der Eltern ab
gewandert. Zweifellos iſt überdies, daß mit weiterem Heran-
wachſen noch viele der Töchter der jüngſten m änge ſichden Städten zuwenden werden. Die ſe ehe äbchen ſind
größtenteils Töchter bäuerlich er Beſitzer. Es iſt hier
ſcharf zu unterſcheiden zwiſchen der Tochter des Bauern (groß-
bäuerlicher Beſitz von 20 bis 100 ha, mittelbäuerlicher Bei
von 5 bis 20 ha, kleinbäuerlicher Beſitz von 2 bis 5 ha) un
der des beſitzloſen oder höchſtens parzellenbeſitzenden
oder pachtenden (unter 2 ha) Landarbeiters. Erſtere arbeitet
nach der Konfirmation im elterlichen Betrieb und ſpart ſo den
Lohn für eine Magd, ſozial iſt ihre Stell entſprechend der
ihres Vaters in der Gemeinde hoch, jedenfalls wäre dieſe in
der Stadt, wo ſie lediglich eine von vielen iſt, weit geringer.
Anders ſteht es bei letzterer. Gleich nach der Konfirmation
auf eigenen Erwerb angewieſen, ſucht ſie, wie das jeden Ar-
beiters gutes Recht iſt, die höchſte Verwertung ihrer Arbeits
kraft, alſo den höchſten Lohn und erblickt dieſen vorwiegend
in den ſtädtiſchen Berufen; ſozial bietet ihr überdies der Ueber
gang zur Stadt neben mannigfach beſſerer Lebenshaltung, etwa
als Dienſtmädchen, die dlusſicht beſſeren Fortkommens, eines
Emporſteigens auf der ſozialen Stufenleiter, wie das vielfach
zu Tage tritt, nicht ſelten durch günſtige Heirat.
Natürlich erreichen nicht alle ihr Ziel, viele verſchwinden im
Strudel der Großſtadt. Jmmerhin gehen aus dieſen Gemeinden
des platten Landes die meiſten abwandernden Mädchen, wenig-
ſtens zunächſt, in häuslichen Dienſt, nicht in die Fabrkk.
Dasſelbe gilt für die drei Stadtgemeinden. Hier
ſind von 821 ortsgebürtigen Töchtern 40 Proz. ſeßhaft ge
blieben von dieſen 17 Proz. auf Grund land- und haus-
wirtſchaftlicher, 23 Proz. auf Grund ſtädtiſcher Beſchäftigung

60 Proz. ſind weit überwiegend nach Großſtädten
abgewandert. Bezeichnenderweiſe iſt die Abwanderung am
größten aus Könnern, das am meiſten ſtädtiſch entwickelt, auch
Schnellzugsſtation iſt. Natürlich iſt in dieſen Städten das
Bevölkerungsmilien ſchon infolge zahlreicher Beamten der
Juſtiz, der Poſt, der Steuer, der Gewerbetreibenden und der
Handwerker kein rein ländliches, wenn auch die Intereſſen der
GeſammtBevölkerung ideell und materiell mit der vielfach be
triebenen Landwirtſchaft in reger Beziehung ſtehen.

Jn den Gemeinden dicht um Halle endlich ſind von
1520 ortsgebürtigen Töchtern insgeſamt 42 Proz. heimiſch
von dieſen 16 Proz. haus- und landwirtſchafilich, 26 Proz.
als Jnduſtriearbeiterinnen tätig 58 Proz. ſind zu bei
weitem größten Teile nach Halle meiſt zur Fabrikarbeit ab-
jewandert. Das erſcheint hinſichtlich des Arbeitermilieus, demſe entſtammen, erklärlich. So bleiben hier faſt nur die Be-
ſitzerstöchter im land wirtſchaftlichen Betriebe, hier und da
allerdings auch eine Anzahl Koſſäten und Arbeitertöchter der
jüngſten ergange dieſe meiſt aber nur, um ſich beim Bauern
„heranzufüttern“, bis ſie das fabrikfähige Alter 17 Jahre
erreicht haben. Jnfolge der zunehmenden Geſindenot, nament-
lich für den Dienſt beim Vieh, entſchließt ſich nun der bäuer-
liche Beſitz mehr und mehr zur Verpachtung oder zum Verkauf
an den Großgrundbeſitz, der hier faſt nur mit ſlaviſchem Volke
arbeitet.

Jnsgeſamt haben ſich vund 75 Proz. derortsgebürtigen Töchter des Saalkreiſesvon er ländlichen abgekehrt. Nicht geringer erſcheint auf Brund der früheren
Unterſuchung die Abwanderung der männlichen Jugend aus
dieſem Kreiſe. So iſt hier ein Abgang der ländlichen Jugend
über das Maß einer natürlichen Ergänzunghinaus z verzeichnen, und dieſer Abgang zeitigt natürlichin wirtſchaftlicher wie ſtaatspolitifcher Richtung wer Ge-

fahren. Die ſchlimmſte Gefahr iſt der Rückgang des groß-
und mittelbäuerlichen Beſitzes, der, indem er größtentekls ſeine
Kinder, hier und da aber auch eine Anzahl der Söhne und
Töchter der Koſſäten ſeinem Betriebe, damit der Heimat erhält,
bislang in gewiſſem Unnfange als Träger der Seßhaftigkeit
angeſehen werden konnte.

Dr. Bindewald ſchließt:
Bisher iſt erwieſenermaßen die länbliche Jugend der Jung-

brunnen für die Einwohner der Städte geweſen, ſowohl quan-
titativ wie qualitativ. Dieſer Brunnen droht bei ſo über-
mäßiger Entnahme zu verſiegen, um ſo mehr, als die phyſiſch
kräftigſten und an Ia beſten Elemente abwandern.
Werden die Städte, dieſes Zuſchuſſes demnächſt entbehrend, ſich
auf der Höhe erhalten können Schon im Hinblick darauf,
daß ſie zweifellos trot aller Vorkehrungen die Kräfte des
einzelnen übermäßig verbrauchen, in dieſen oder jenen Berufen
natürlich mehv, als in anderen Wie bekannt, geſtalten die
Städte die vom Lande kommende ländliche u nach
Lehens- und Erwerbsart um, damt aber a nach Lebens-
auffaſſungen und Geſinnungsart. Es iſt zweifellos, daß die
Mehrzahl dieſer jungen Landleute mit ihrem Uebergange zur
Stadt, wenn nicht den Jrrlehren, ſo doch dem Terrorismus
der Sozialdemokratie zum Opfer fällt. Wenn der ländliche Er-
ſatz noch vielfach bis in die neueſte Zeit vornehmlich Träger
chriſtlicher und vaterländiſcher Geſinnung war, und damit den
verläßſlichſten Teil des Heeres bildete, ſo nimmt bei dieſer
Entwicklung naturgemäß umgekehrt immer mehr der Teil zu,
der ſich, wie der Kriegsminiſter kürzlich ſehr bezeichnend ſagte,
wohl äußerlich, aber nicht innerlich der militäriſchen Disziplin
unterwirft. Eine ernſte Perſpektive!

Für Herrn Dr. Bindewald und ſeine Anhänger allerdings.
Sie ſollten nur daraus lernen, daß mit dem Uebergang
Deutſchlands vom Landwirtſchaftsſtaat zum Jnduſtrieſtaat die
Abwanderung der auf dem Lande überſchüſſigen Kräfte einfach
eine Notwendigkeit iſt. Es bedarf dazu nicht einmal des vom
Dr. Bindewald befürchteten Terrorismus der Sozialdemokratie.
Die ehemaligen Landarbeiter kommen ganz von ſelbſt zu uns.

Mai- und Schillerfeſt-Schriften. Wie alljährlich hat
auch diesmal die Vorwärts- Buchhandlung eine Maifeſt-
Zeitung herausgegeben, die mit geiſtvollen Zeichnungen
des bekannten Malers Fidus und einem Vollbild von Martin
Brandenburg geſchmückt iſt. Jm textlichen Teile befinden ſich
Beiträge der Genoſſen Ledebour, Kautsky, Klara
Zetkin, K. Legien und ein Feſtgedicht von Klara
Müller-Jahnke. Auf die geſchmackvolle Mai-Num-
mer des Wahren Jakob haben wir ſchon vor einigen
Tagen hingewieſen. Die neueſte Nummer des Süd-
deutſchen Poſtillon iſt als Schiller- und Mai-Num-
mer erſchienen. Ein Schiller-Porträt in vornehmer Umrah-
mung ziert die Titelſeite. Ernſt Klaars Maienſchwur eröffnet
den Text. Ein Vollbild verſpottet das Bergarbeiterſchutzgeſetz.
Die nächſten Seiten bringen eine Würdigung Schillers mit
eingeſtreuten Bildern. Jm prächtigen Mittelbilde, das ſich
üher zwei Seiten erſtreckt, ſehen wir den Stier von Uri das
Schweizer Volk aufrufen, während das gefürchtete Zwinguri
dahinter praſſelnd niederbrennt. Ein anderes Seitenpaar ent-
hält einen Nachruf an den verſtorbenen Konſtantin Meunier,
des unvergleichlichen Meiſters des Denkmals der Arbeit. Da-
bei ſehen wir eine Reihe ſeiner beſten kernigen Arbeiten in
guten Bildern vor uns. Die Kreidezeichnung F. JagemannsSchiller auf dem Totenbette umrahmen Schillergilate mit

ein Mal
der Freiheit. Adolf Lepp ſingt

modernen Nudanwendungen. Robert Seidel ſtiftete
feſtlied für Kinder, Ki
Das Lied vom erſten Mai.

Allen drei Feſtſchriften iſt die weiteſte Verbreitung unter
den Genoſſen zu wünſchen, da ſie einen bleibenden Wert
haben. Zu beziehen ſind die Schriften von der Volks
Buchhandlung, Harz 42-43.

Nahrungsmittel Fälſchung. Der Kaufmann Ernſt
Scheer von hier wurde geſtern vor dem Schöffengerichte be
ſchuldigt, wiſſentlich Nahrungsmittel, ein Gewürz, Macies mi
Bombay Macies und Maisſtärke vermengt und als gute Banda-
Macies verkauft zu haben. Die gute Banda Macies iſt ein
Gewürz, ähnlich wie Muskatblüte. Der Angeklagte hat nach
dem Sachverſtändigen Gutachten minderwertige Gewürze mit
Maisſtärke und guten Gewürzen vermiſcht und dieſes Gemiſch
als gutes Gewürz verkauft. Beantragt wurden wegen wiſſent
licher Fälſchung 50 M. Geldſtrafe; das Urteil lautete auf
30 M. Geidſtrafe, und wurde des Angeklagten Tun als ver-
werflich bezeichnet.

Der „Herr“ Zeuge aus Halle. Jm Gerichtsſaale zu
erſcheinen weigerte ſich am Sonnabend in Görlitz ein gelade
ner Zeuge, der Generalagent Püſchel von hier, weil der Ge
richtsdiener nicht den Herrn Zeugen Püſchel, ſondern ſchlecht-
weg nur den „Zeugen Püſchel“ aufgerufen hatte. Nachdem
der Vorſitzende den mit einer Verzögerung in den Saal ge-
tretenen Zeugen belehrt, daß der betreffende Aufruf des Ge
richtsdieners voll berechtigt ſei, daß er (der Vorſitzende) ſelbſt
in der Regel nur den „Zeugen“ rufe und der Aufruf des
„Herrn Zeugen“ in freiem Ermeſſen ſtehe und Sache perſön
lichen Taktes ſei, beantragte der Erſte Staatsanwalt, den
Zeugen mit einer Ungebührſtrafe von 10 Mk. Geldbuße zu
belegen. Der Gerichtshof ſah aber von einer Beſtrafung ab.
Schade! Derartige ſagen wir Ueberhebung könnte einen
kleinen Dämpfer ſchon vertragen.

Jm Adreßbuch finden wir allerdings keinen Generalagenten
Püſchel; es handelt ſich vielleicht um eine geringe Namens-
änderung.

Die Volksbuchhandlung legt der heutigen Nummer
einen Proſpekt über verſchiedene Gebrauchsgegenſtände bei,
deren Anſchaffung ſie empfiehlt.

Der bisherige Kommandeur des 36. Jnfanterie
Regiments, Oberſt Pförtner von der Hölle, iſt zum
Generalmajor Lefördert worden und übernimmt das Kommando
der 29. Jnfanterie-Brigade in Aachen. RegimentsKommandeur
der 36er iſt der bisherige etatsmäßige Stabsoffizier des Regie
mentes, Oberſtleutnant v. Hornhelm geworden.

Der Staatsanwaltſchaftsſekretär, über deſſen Selbſtmord
wir wiederholt berichteten heißt nicht Milka ſondern Franz
Wilke. Er ſoll ſich dienſtlich nichts zuſchulden haben kom
men laſſen. Die Hall. Ztg. teilt noch mit Jn ſeiner früherenStellung in Oſterwieck war ihm ein kleines Verſehen, das aber
auch dem Gewiſſenhafteſten paſſieren kann und auf ſeinen
Charakter jedenfalls nicht den kleinſten Flecken wirft, unter
gelaufen, und er fürchtete aus dieſem Anlaſſe wohl, daß gegen
ihn Regreßanſprüche geltend gemacht werden könnten. a er
zudem nervös überreizt war, ſo hat er über jenem unangenehmen
Vorkommniſſe wohl den Kopf verloren und Hand an ſich ge
legt. Wilke war verheiratet.Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Die letzte
Volksvorſtellung zu den kleinen Einheitspreiſen von 60, 40
und 25 Pf. findet am kommenden Sonntag, nachmittags 3 Uhr,
ſtatt. Zur Aufführung gelangt Schillers Trauerſpiel Wallen
ſteins Tod. Der Vorverkauf für dieſe Aufführung beginnt am
Sonntag vormittag. Billetts werden in größeren Partien an
Vereine, Genoſſenſchaften c. bereits am Sonnabend ausgegeben.
Auf das morgen, Freitag, ſtattfindende Benefiz für das Ehe-
paar Karl Stahlberg machen wir nochmals aufmerkſam. Zur
Aufführung gelangt die Poſſe Von Stufe zu Stufe und die
Pantomime Die Tanzſtunde. Opernpreiſe, Bons werden nicht
in Zahlung genommen. Sonnabend: Schillers Die Braut von
Meſſina. Als Jſabella gaſtiert Frau Gertrud Arnold vem
Deutſchen Theater in Berlin. Die Vorſtellung iſt die neunte
m SchillerZyklus. Billettbeſtellungen nimmt die Theaterkaſſe
entgegen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Freitag Ertra-Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pfg. Zwnſie

Schierke. Sonnabend: Platz den Frauen. Als letzte Volks
Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40 und 20 Pfg. wird
am Sonntag nachmittag 4 Uhr die dreiaktige Schwanknovität
Ein Raſſeweib in Szene gehen und ſind Billetts hierzu bereits
an der Kaſſe des Neuen Theaters und in der Volksbuchhand-
lung, Harz 42/43, zu haben.

Löbejün. Nachdem uns das Lokal Gaſthof zum Schwan
zu Verſammlungszwecken ſeitens des neuen Jnhabers, Maler-
meiſters Birke, wieder entzogen worden iſt, hat der Par-
tei-Sekretär mit dem Genoſſen Röber Umſchau gehalten nach
einem anderen Lokal. Es iſt nun auch gelungen, einen Er-
ſatz zu ſchaffen, und zwar hat ſich Herr Kolaczek, Jn-
haber des Gaſthofs zum Goldenen Löwen bereit er-
klärt, uns ſeine Lokalitäten zu Verſammlungen zur Verfügung
zu ſtellen. Wenn auch hier kein großer Saal dabei in Frage
kommt, ſo iſt es doch ein ſchönes großes Vereinszimmer. Es
findet bereits am Sonntag, den 30. April, nach-
mittags 4 Uhr, die erſte Verſammlung des Sozial-
demokratiſchen Vereins im neuen Heim ſtatt. An
den Arbeitern von Löbejün wird es nun liegen, das Lokal
zu erhalten, indem ſie ihren Verkehr nur dahin verlegen, denn
wer die Arbeiter zu Verſammlungen nicht gern in ſeinem
Lokal ſieht und duldet, dem darf auch der Arbeiter bei ande-
ren Anläſſen keinen Groſchen ins Haus tragen. Als Ver-
kehrslokal der organiſierten Arbeiter von Löbejün gilt alſo
nur der Goldene Löwe, Jnhaber Herr Kolaczek

Aus den Nachbarkreiſen.
Aus dem Zeitz-Weißenfelſer Braunkohlenxevier. (Eig.

Ber.) Die meiſten tödlichen Verunglückungen im Braunkohlen
bergbau kommen durch Verſchüttung vor. Die Urſache hierzu
iſt gegeken, wenn wir in Betracht ziehen, wie es ja auch an
geblich vor einigen Tagen auf der Grube Groitſchen der Fall
geweſen ſein ſoll, daß in der allergrößten Nähe alter, noch nicht
gegangener Brüche, wie der Bergarbeiter ſagt, nicht nur neue
Brüche angehauen werden, ſondern daß ſogar aus dieſen alten
noch nicht gegangenen Brüchen noch gefördert wird. Und doch
iſt dies bergpolizeilich verboten. Der S 8 der bergpolizeilichen
Verordnung für den Oberbergamtsbezirk Halle lautet:

Das Betreten ausgeraubter Brüche iſt verboten; ſie ſind
nach Beendigung der Förderung derartig abzuſperren, daß
durch ihr Zubruchegehen niemand gefährdet wird. Kohle
darf aus ihnen nicht mehr gefördert werden.

Dieſe Verordnungen werden fortgeſetzt, und zwar mit ſehr
wenigen Ausnahmen, überall übertreten, wie uns die Frage
bogen, ſagen. welche wir zur Beantwortung ausgaben. Jm
Bezirk des Oberbergamts Halle wird von 17 Gruben berichtet,
in welchen neue Brüche angehauen werden, wenn die alten
noch nicht zu Bruche gegangen ſind. Ebenſo wird von 9 Gru-
ben berichtet, daß die ausgeraubten Brüche nicht An durch
Holz oder durch ſchlechtes Holz geſichert ſeien. Auf dieſe Weiſe
wird das Leben und die Geſundheit der Arbeiter in ganz fahr
läſſiger Weiſe gefährdet. Wir brauchen gar nicht anzunehmen,
daß die Arbeiter zu ſolchen unerlaubten Arbeiten häufig veranlaßt werden, denn ſonſt würden wir es nicht als fahrlämmg be



eichnen, wie man mit dem Leben und drbeiter zraebt ſondern als frivol. Es ſt
daß die Bergarbeiter faſt überall bei dem heutigen Gedinge-
weſen, wie es wird, gar nicht in der See ſind, die
bie en i zu Eefelaen, weil es ihnen dann
nur annähernd hinreichen würde u r

tunterhaltes. Der Ruf nach Kohle und n
Verbindung mit der fortwährenden Gedingeabreißerei bewies, daß der Arbeiter ſehr oft jede Vorſicht e e j&
Kampfe um das tägliche Brot, ſo daß das Blutmeer infolge
der Unerſättlichkeit des Grubenkapitalismus immer mehr ſteigt.
Was helfen alle Geſetze und Verordnungen, wenn dieſelben
nicht befolgt werden, weil die Vorbedingungen hierzu fehlen.
Paſſiert ein Unglück, ſo wird in der Regel feſtgeſtellt. Die Ur-
ſache war die Gefährlichkeit des Betriebes an ſich, oder aber:
Der Arbeiter trägt ſelbſt die Schuld, er durfte dort nicht
arbeiten, und die Sache iſt erledigt. Und weil alles ſo ſchön
und gut eingerichtet im preußiſchen Bergbaubetriebe iſt, weil
keine Mißſtände vorhanden ſind, darum brauchen die Arbeiter
keinen geſetzlichen Schutz gegen ihre Ausbeuter nach Anſicht

N. D.der Geſetzgeber.

Teuchern. Die dies jährige Maifeier, die am
30. April begangen wird, iſt wieder geeignet, eine große Zahlvon Beſuchern in unſer Parteilokal zu gen. Zum eng
findet von 10 Uhr ab Frühſchoppen Konzert ſtatt. Herr
Hüttenrauch wird mit ſeiner geſamten Kapelle alle Anweſen
den zufriedenſtellen, und es wird wohl kein Genoſſe und Ar-
beiter verſäumen, anweſend zu ſein. Auch unſer Reichstags
abgeordneter Genoſſe Adolf Thiele nimmt an dieſer Feier teil,
er ſpricht nachmittags 3 Uhr in öffentlicher Verſammlung für
Männer und Frauen über die Bedeutung des 1. Mai. Der
Vortrag iſt das wichtigſte der ganzen Feier, mögen daher alle
Männer und Frauen am Platze ſein. Nach Schluß der
Verſammlung findet dann Ball ſtatt, wobei ſich Jung und
S heiterer Maifeſtſtimmung bis nachts 1 Uhr amuſieren

Eilenburg. Oeffentliche Jmpfung. Die öffentlichen
unentgeltlichen SchutzpockenJmpfungen finden ſtatt wie folgt:
Dienstag den 2. Mai, Mittwoch, den 3. Mai, und Sonnabend,
den 6. Mai, nachmittags 4 Uhr, in der Voiksſchule, Montag,
den 8. und Donnerstag, den 11. Mai, um dieſelbe Zeit in der
Bergſchule und Mittwoch, den 17. Mai, ebenfalls 4 Uhr nach
mittags in der Kültzſchauer Schule. Jmpfarzt iſt Dr. med.
Fritſche; impfpflichtig ſind alle im Jahre 1904 geborenen Kin
der, ſowie diejenigen, welche zwar früher geboren, aber bisher
noch nicht oder erfolglos geimpft ſind. Kinder aus Hänſern,
in denen anſteckende Krankheiten er dürfen
auf keinen Fall ins Jmpflokal gebracht werden.

Zahna. Die bürgerliche Preſſe berichtet von hier: Ein un-
beſchreiblicher Uebermut hat ſich eines großen Teiles der hieſigen
Konfirmanden bemächtigt. Jn der letzten Konfirmandenſtunde
am Sonnabend glaubte einer der Bengels ſeine Herrengefühle
nicht beſſer zur Schau tragen zu können, als daß er, dem Bei-
ſpiel Dr. Luthers folgend das Tintenfaß an der Wand zer-
ſchellte. Aber nicht nur dieſer eine hatte den Teufel geſchaut.
Am Sonntag früh, ehe die Rangen zur Einſegnung geführt
wurden, wiederholte ſich der Vorgang in vermehrter und verbeſſerter Auflage. 39 Bomben, ſoll ſeien. Tintenfäſſer, wurden

geworfen und zerſprangen, mit ihrem Jnhalt die Wände des
Schulzimmers dekorierend; außerdem wurden die Bänke und
der Fußboden des 1. Knabenklaſſen-Zimmers mit Tinte be-
gofſen. Die polizeiliche Vernehmung der ermittelten Täter hat
ſtattgefunden und dieſelben können herzlich froh ſein, wenn ſie
mit einem Strafmandat wegen groben Unfugs davonkommen
und nicht wegen Sachbeſchädigung dem Strafrichter über
antwortet werden.

Prettin a. d. Elbe. (Eig. Ber) Selbſtmord. Der
Hüfner Friedrich Meißner hat ſich Dienstag morgen in
ſeiner Behauſung erhängt. Das Motiv zur Tat ſoll eine
lange rhet und fortwährende Unglücksfälle in Familie
und Wirtſchaft ſein.

Sandersdorf. (Eig. Ber.) Am vergangenen Sonnabend
wurden 12 beim Bauunternehmer Guſtav Voigt beſchäf-
tigte Maurer vorſtellig, den Stundenlohn auf 838. Pf. zu erhöhen.
Voigt frug die vorſtellig werdenden Maurer, ob das die Mit-
glieder (7) alle wären. Als dies bejaht wurde, erhielten
zur Antwort: „Na, dann kösnnt Ihr alle aufhören.“ Um dieſe Differenz aus der Welt zu ſchaffen,
wurden die Maurer am Sonntag nochmals vorſtellig, worauf
Voigt auf ſeinem Herrenſtandpunkt ſtehen blieb und erklärte:
„Lieber gebe ich anderen 40 Pf. die Stunde, als ich Euch
38 Pf. zahle.“ Trotzdem Voigt nicht genug Maurer findet,
um die eiligen Bauarbeiten fertig erſ zu können, ſetzt er
andere aufs Pflaſter. Außerdem ſcheint dieſer Unternehmer
nur allein beſtimmen zu wollen, wann und wie viel ohngezahlt wird. So gibt es einen Stundenlohn von 3436 Pf.
und dieſes ſauer verdiente Geld erhalten ſie auch nur a
Abſchlag. Am Sonnabend hat ein Maurer, welcher ſeit fün
Wochen bei ihm arbeitete, erſt ſeinen vollſtändigen Lohn er-
halten. Auch das Antreiben verſteht Herr V. ſehr gut. Wenn
er auf die Bauſtelle kommt, ſagt er ſehr oft und in der Regel
nach der Lohnzahlung: „Na, dann haalt Eich nur
e bischen dorzu, daß was werd.

Hoffentlich ſorgen die Maurer dafür, daß die Bäume des
Herrn Voigt nicht in den Himmel wachſen und zeigen dem-
ſelben, wo Bartel den Moſt herholt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
g Zu je vier Wochen Gefängnis verurteilte das Schöffen

gericht in Putzig bei Danzig die Genoſſen Schikorr und Joſt
aus Danzig wegen Vertriebes ſozialdemokratiſcher Agitations-
ſchriften ohne polizeiliche Erlaubnis. Der Amtsanwalt hatte
50 M. Geldſtrafe beantragt; das Gericht ging aber über den
Antrag hinaus und ſprach die Freiheitsſtrafe aus.

8 Die „Naſe“ des Bürgermeiſters. Jn der Volks
zeitung für das Muldental war ſeinerzeit ironiſch mit
eteilt, daß der Bürgermeiſter des Landſtädtchens Pegau vonFiner vorgeſetzten Dienſtbehörde eine „Naſe“ bekommen habe.

Für dieſes Verbrechen erhielt der verantwortliche Redakteur
75 M. Geldſtrafe.

Zu 30 Mark Geldſtrafe wurde der verantwortliche
Redakteur der Schleswig-Holſteinſchen Volkszeitung,
Genoſſe Jvers, wegen Beleidigung des Meiſters einer Eiſen
gießerei zu einer Geldſtrafe von 30 M. verurteilt. Das Gericht
hielt den Wahrheitsbeweis für erbracht, fand aber in der Form
des Artikels eine Beleidigung.

Gewerüſchaftliches.
Bergarbeiter-Konferenz. Am 21. April

tagte in Brüſſel im Maiſon du Peuple eine Vorkonferenz für
den diesjährigen internationalen Bergarbeiter-Kongreß. An-
weſend waren von England Aſthon, Wilſon, Edvards und
Abrahams, von Deutſchland Sachſe und Hue, die auch
auftragsweiſe die öſtreichi ſche Organiſation vertraten, von
Frankreich Lexant und Cadeaut; von Belgien Cavrot
und Caluvgert. Beſchloſſen wurde, den Bergarbeiter- Kongreß
in Lüttich abzuhalten, und zwar beginnend am 7. Auguſt,
mittags 12 Uhr; für die Verhandbungen ſind 5 Tage vorge
ſehen. Die Stadtverwaltung von Lüttich hat (einſtimmig) be-

Jnternationale

ſchloſſen, für die Arrangements des Kongreſſes 1500 Fr. aus
Munizipalmitteln zu geben, außerdem das ſtädtiſche Kaſino
alle Grétry) als Kongreßlokal zur Verfügung zu ſtellen. Der
Kongreß wird auch vom Gemeinderat offiziell begrüßt werden.

Auf die Tagesordnung des Kongreſſes wurden geſetzt: die
franzöſiſch- belgiſchen Anträge; Geſetzlicher Achtſtundentag für
alle Arbeiter im Bergwerksbetriebe, Grubeninſpektion durch
Arbeiterkontrolleure, Unfallentſchädigunn, Minimallohn, Natio-
naliſierung (Verſtaatlichung) der Minen, internationaler Berg-
arbeiterfeiertag, Berichte über Produktion, Löhne, Preiſe uſw.
und internationaler Generalſtreik. Uber ein Achtſtundengeſetz
zu beſchließen, beantragen auch die Deutſchen und Engländer.
Die Deutſchen beantragen außerdem Beſchlüſſe betreffend Frauen
und Kinderarbeit, Arbeiterkontrolleure und internationales
Bergarbeiter-Sekretariat. Die Engländer wollen den Minimal-
lohn behandelt wiſſen und regen eine Demonſtration für den
allgemeinen Weltfrieden durch den Kongreß an, welchem An
trage einſtimmig Folge gegeben wird. Auf Antrag der Deut-
ſchen wird der Kongreß die Frage des internationalen General
ſtreiks und des Sekretariats in nichtöffentlicher Sitzung be
ſprechen. Der internationale Generalſekretär Mr. Aſthon wird
den Konferenzbeſchlüſſen entſprechend das Kongreßprogramm
alsbald gedruckt herausgeben.

Als Dolmetſcher fungieren Huismann-Brüſſel und Bernſtein-
Berlin. Die belgiſchen Delegierten teilten mit, daß nach ihrem
Generalſtreik ihre Organiſation 25--30 Prozent an Mitgliedern
gewonnen babe

Der Streik der Tapezierer in Leipzig iſt beendet.Die Zimmerer in Frankfurt a. O. änd in eine Lohn-
bewegung eingetreten.

Die Tapezierer in Heidelberg ſtehen in einem Lohn-
kampfe. Jetzt hat die dortige Tapezierer Jnnung beſchloſſen,
vor dem 1. Oktober keinen der ſtreikenden Tapezierer wieder
einzuſtellen.

Zur Ausſperrung der Hamburger Holzarbeiter. Die
Ausſperrung nimmt größere Dimenſionen an. Bis Mittwoch
mittag waren im Städtekomplex Hamburg Altona Wandsbeck
640 Holzarbeiter 2c. ausgeſperrt. Jnsgeſamt arbeiten im Aus
ſperrungsgebiet etwas über 6000 Holzarbeiter, die beinahe ſamt
und ſonders im Holzarbeiter Verbande organiſiert ſind. Auch
die Mehrzahl der Nichtorganiſierten iſt in den in Frage
kommenden Fabriken und Werkſtätten von der Ausſperrung
betroffen worden oder hat ſich mit den Ausgeſperrten ſolidariſch
erklärt. Eine Kündigungsfriſt exiſtiert im allgemeinen nicht.
Die Arbeitgeber, die es auf die Zertrümmerung, mindeſtens
aber auf die Schwächung des ihnen verhaßten Holzarbeiter
Verbandes abgeſehen haben, erklären in der bürgerlichen Preſſe
die Ausſperrung für eine „Notwendigkeit, um Ruhe und Frieden
im Gewerbe zu erzwingen“. Jn den Akkordwerkſtätten erfolgt
die Ausſperrung erſt nach Fertigſtellung der Arbeit.

Achtung, Barbiere! Jn München und in Dortmund
ſind die Barbiergehilfen in den Streik getreten.

Kusland.
Schweden. Als Demonſtration gegen das von

der Regierung geplante Zuchthausgeſetz ziehen die
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften einen Generalausſtand in
Erwägung. Die Metallarbeiter in Malmö haben bereits am
Dienstag die Arbeit niedergelegt. Jn Stockholm und anderen
Städten wird man vorausſichtlich dieſem Beiſpiel folgen.

Frankreich. Jn Limoges fand am Dienstag ein neuer
Zwiſchenfall, der die Aufnahme der Streikbewegung beinahe
veranlaßt hätte, in der Porzellanfabrik Haviland ſtatt. Der
Direktor hatte zwei Maſchiniſten gekündigt. Die Nachricht von
dieſer Kündigung veranlaßte die übrigen Arbeiter, eine Ver-
ſammlung in der Arbeiterbörſe einzuberufen. Jm Laufe des
Nachmittags intervenierte der Bürgermeiſter und der Präfektund erwirkten, daß der Direktor Linen Entſchluß rückgängig

machte.

Kaufmanns Gericht.
Halle, 26. April.

Vergleichsverhandlungen, ohne Beiſitzer Vorſitzender: Stadt
rat Winter.

u i er einer Kaution klagte die Verkäuferin
Da Alma Ger t gegen den Honigfabrikanten Donner.
Die Klägerin iſt 9 Monate in dem Geſchäft des Beklagten

tätig geweſen und am 2. April wegen Krankheit ausgetreten.
Der Beklagte hat nicht bloß die Kaution in Höhe von 200 M.
innegehalten, ſondern er hat auch die Jnvalidenmarken nicht
ordnungsgemäß geklebt. U. a. hatte er den Verkäuferinnen
auch vorgeſchrieben, daß im Winter im Geſchäft nicht über 20
Brikettſteine pro Tag verbrannt werden dürften. Die Klägerin
hatte darunter zu leiden und verlangt nun von dem Beklagten
einen Kautionsbetrag in Höhe von 183 M. Der Betklagte
macht geltend, daß ſich bei dem Abgange der Klägerin ein
Defizit von rund 100 M. herausgeſtellt habe und will dieſen
Betrag von der hinterlegten Kaution zurückbehalten. Klägeriſcher
ſeits wird aber darauf hingewieſen, daß dieſes Defizit in der
langen Geſchäftstätigkeit durch Verwiegen der Waren entſtanden
ſei; denn es ſeien im Geſchäft ganz kleine Poſten verkauft
worden, und die Tageseinnahme habe ſich durchſchnittlich auf
etwa 10 M. beziffert. Der Geſchäftsgewinn müſſe ſich dadurch
verringern und der Beklagte dürfe bei dem Verkauf nicht mit
dem Detail- ſondern mit dem Engrospreis rechnen. Selbſt die
Handelskammer habe in einem Prozeß ſeiner früheren Ver
käuferin gegen den Beklagten anerkannt, daß ſich durch den
Kleinverkauf der Gewinn um 40 Prozent verringere. Da eine
Einigung nicht erzielt wurde, mußte die Sache vertagt werden.
Es d ſoll ein Gutachten der Handlskammer eingefordert
werden.

Eine Tantieme verlangte der Buchhalter Schlegel von
dem Mitteldeutſchen Chemikalienwerk. Kläger erhielt
pro Monat 125 Mk. Gehalt, und es war ihm von dem Leiter
des Werkes auch eine Tantieme von dem event. Nutzen ver
ſprochen worden. Nun hat das Werk aber nicht Nutzen ſondern
Defizit gemacht, infolgedeſſen eine Tantieme nicht gezahlt wer
den konnte, und der Kläger von ſeiner Forderung Abſtand
nehmen mußte.

Einen Vergleich ſchloſſen der Kaufmann Thaden mit
dem Kaufmann Schreiber, Jnhaber der Firma Siegfried u.
Altertum. Kläger iſt am 1. April entlaſſen worden und hat
den Gehalt für Monat März in Höhe von 200 Mark nicht er-
halten, da ſein Vater für 270 Mark Waren aus dem Geſchäft
des Beklagten bezogen hat. Die Parteien einigten ſich durch
eine Aufrechnung der gegenſeitigen Forderungen.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle, 26. April 1905.
Die Stoffdiebſtähle in der Jentzſch'ſchen Färberei, über die

wir ſeinerzeit berichteten, lagen heute zur Aburteilung vor. An
geklagt waren 6 frühere Arbeiter der Firma Jentzſch und die
Mutter eines jungen Arbeiters, der ebenfalls dort beſchäftigt
geweſen war. ie Frau ſollte Waren angenommen haben, die
durch Diebſtahl erlangt waren. Es handelte ſich um Entwen-
dungen von Stoffen im Werte von 16 bis 20 Mk. Drei An-
geklagte wurden freigeſprochen und vier Angeklagte wurden mit
einigen Tagen Gefängnis beſtraft.

Wegen Unterſchlagung von 18 Zentnern Steinkohlen wur
den 3 Arbeiter zu je 10 Tagen Gefängnis verurteilt. Sie ſollten
jene Kohlen im Auftrage der Firma Linke u. Ströfer an dieUniwwerſuat abliefern, verkauften dieſe aber.

Zwei Zwangskrankenkaſſen zu gleicher Zeit in Anſpruch
enommen und dadurch Betrug begangen haben, ſollte deriſchlergeſelle Adolf Lindenau von hier. Er arbeitete in der

t vom 19. bis 23. Juli v. Js. in Werdau und wurde r
itglied der Ortskrankenkaſſe. Von Werdau reiſte er na

Kaſſel und trat dort vom 27 Juli bis 5. Auguſt in h
Dort wurde er Mitglied der Schreiner-Jnnungs-Krankenkaſſe.
Am 6. Auguſt kam Lindenau nach Halle und zeigte der Kranken-
kaſſe in Kaſſel an, daß er krank geworden ſei. Er bezog dann
nach einigen Schwierigkeiten bis zum Dezember v. Js. von der
Kaſſeler Kaſſe rund 257 Mk. Krankengeld und meldete ſich am
7. Oktober auch bei der Werdauer Kaßſe als krank, wodurch er
noch 195 Mk. erlangte. Nach S 74 des Krankenkaſſenverſicherungs
geſetzes durfte der Angeklagte aber nur Mitglied einer ſolchen
Kaſſe ſein. Beſonders verfänglich war, daß er der Werdauer
Krankenkaſſe verſchwieg, damals von der Kaſſeler Kaſſe Kranken
r bezogen zu haben. Der Angeklagte behauptet, zum Bezuge

es Krankengeldes aus beiden Kaſſen berechtigt geweſen zu ſein
und beſtreitet, ſich des Betrugs ſchuldig gemacht zu haben. Jhm
hätten Kollegen mitgeteilt, daß ſie unter gleichen er
aus zwei Zwangskaſſen Krankengelder bezogen hätten. Hierüber
ſoll Beweis erhoben werden, weshalb die Sache vertagt wer
den mußte.

Ans der Genoſſenſchaftsbewegung.
Hinterſee bei Prettin. Der Konſumverein Groß-

treben hielt am 1. Oſterfeiertag in Hinterſee beim Genoſſen
Weiland in der Scheune eine öffentliche Genoſſenſchafts-Ver-
ſammlung ab. Trotz des ſchlechten Wetters, welches dieſen
Tag herrſchte, hatten ſich aus den umliegenden Ortſchaften 150
Perſonen zuſammen gefunden. Genoſſe Raute aus Eilen-
burg hatte das Referat übernommen. Jn großen Zügen er-
läuterte er die Entſtehung, die Weiterentwicklung und die
Leiſtung der Konſumvereine in Deutſchland und den übrigen
Ländern. Beſonders führte er den Anweſenden die koloſſalen
Umſätze der Großeinkaufs Geſellſchaften in Deutſchland und
England vor Augen. Auch auf die Erziehung der Arbeiter
in Konſumvereinen wies Genoſſe Raute hin. Nach ungefähr
zwei Stunden ſchloß der Redner ſeinen Vortrag. Jn der
Diskuſſion meldeten ſich zwei Genoſſen zu einer Auseinander-
ſetzung zum Wort. Gegner waren nicht erſchienen, trotzdem
man ihnen bei der Einladung volle Redefreiheit zuſicherte.
Dieſe Herren reden nun wieder am Biertiſch nach der Ver-
ſammlung.

Verſammlungsberichte.
Buchdrucker. Der bevorſtehende 100. Todestag Schillers

bot dem Vorſitzenden Veranlaſſung, in der am Karfreitag ſtatt
gefundenen Verſammlung kurz auf dieſen Fürſten unter den
Poeten hinzuweiſen und um zahlreiche Teilnahme an der für
den 9. Mai angeſetzten Schillerfeier zu erſuchen. Die Verſamm-
lung ehrte den Lieblingsdichter der Deutſchen durch Erheben
von den Plätzen. Um Aufnahme in den Verband hatten
19 Kollegen, darunter 16 neuausgelernte, nachgeſucht. Bis auf
eines wurde allen Geſuchen entſprochen. Das ſchon letzter
Verſammlung vorgelegene Projekt einer neuen Bezirks-
einteilung für den Gau „An der Saale“ wurde mit
der Einſchränkung gutgeheißen, daß der durch Aufhebung der
Bezirkskaſſen freiwerdende Beitrag von 5 Pf. nicht, wie im
Projekt vorgeſehen, in die Gaufaſſe fließt ſondern in Wegfall
kommt. Der ebenfalls der März Verſammlung vorgelegene
Antrag, welcher aus kaſſentechniſchen Gründen den Witwen ver
ftorbener Mitglieder das Weiterſteuern zur Gauſterbekaſſe unter
ſagt, ſtieß auf mehrfachen Widerſtand. Die Verſammlung möchte
daher dieſen Antrag vom Gautag abgelehnt ſehen.

Nachdem die Aufſtellung der Kandidaten für den Gautag er
folgt und das Reſultat der Beiſitzerwahl zum Tarif Schieds
gericht bekannt &227 war, ſtellte ſich die Verſammlung in
der Streitſache Buchdrucker /Geſchäftsleitung der Ge
noſſenſchafts Druckerei einmütig auf den vom Vorſtand ver-
tretenen Standpunkt, und unter allſeitiger Zuſtimmung wurde
der im Volksblatt erſchienene Bericht über die Verſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins als ein alle Objektivität ver
miſſen laſſender bezeichnet. Seitens des Schriftführers wurde
erklärt, daß für ihn auch dieſe Geſchäftsleitung, wie jeder
Unternehmer, als wirtſchaftlicher Gegner in Betracht komme,
und, ſobald begründeter Anlaß dazu geboten wird, er ſie nach
wie vor im Berichte kritiſieren wird. Unter Sonſtiges
wurden den ſtreikenden Schuhmachern in Weißenfels 50 Mk.
bewilligt. Hierauf wurde wiederum über einen Tarif- Verſtoß
der Firma Kurt Nietſchmann, begangen durch Einſtellung
eines Lehrlings über die tarifliche Skala, lebhaft Beſchwerde
geführt. Nachdem vom Vorſtande ſchnelles Eingreifen zugeſagt,
mußte infolge weit vorgerückter Stunde die von 143 Kollegen
beſuchte Verſammlung geſchloſſen werden. Die Beratung der
Anträge zur General Verſammlung wurde auf die ages
ordnung der nächſten Bezirks- Verſammlung geſetzt W. P.

Aus dem VReiche.
Berlin. Ein neuer Fall von Genickſtarre iſt

in einem Hauſe der Friedensſtraße bei dem 11jährigen Knaben
Schirmer aufgetreten.

Berlin. Jn Charlottenburg iſt man einem ſchweren Ver
brechen auf die Spur gekommen. Die Kriminalpolizei entdeckte
einen Schlupfwinkel, in dem regelrechte Engelmacherei
betrieben wurde. Es ſind bereits eine Reihe von Verhaftungen
vorgenommen worden.

arfig Von dem im Hafen liegenden Küſtenpanzerſchi
Frithjof fiel der Matroſe Chriſtmann über Bord und ertrank.

Thorn. Eine aufregende Szene ſpielte ſich vor dem
Schöffengericht ab. Als gegen den Anſtreicher Dorin eine
n Gefängnisſtrafe wegen Beleidigung des Polizei-
ſergeanten Dehmlow und Widerſtands gegen die Staatsgewalt
verhandelt wurde, ergriff Dorin das drei Pfund ſchwere Sand
faß vom Tiſch des Gerichtsſchreibers, warf es auf Dehmlow,
packte dieſen und würgte ihn. Zwei im Zuſchauerraum an-
weſende Gendarmen machten den Wüterich dingfeſt.

erſchoßOppeln. Bei einem Streit einer Zigeunerbande
ein Zigeuner ſeinen Gegner, den Vater von u Kindern mit
einer Doppelflinte und entfloh. Sechs andere Zigeuner wur-
den verhaftet.

Breslau. Weitere Erkrankungen an 2. r mit
tödlichem Ausgang ſind in Schwientochlowitz, Bobrek und an
deren oberſchleſiſchen Ortſchaften vorgekommen. Jn Brieg
ſind drei Kinder an Genickſtarre geſtorben, während ſich vier
erwachſene Perſonen wegen derſelben Krankheit in ärztlicher
Behandlung befinden.

Göttingen. Jn die Klinik wurden mehrere pockenkranke pol-
niſche Landarbeiter eingeliefert.

Dortmund. Liebestragödie. Jm Walde bei Heeren
5 ein Forſtgehilfe und ein junges Mädchen erſchoſſen auf
gefunden.

Hagen. Eine Menſchenjagd. Der Polizeiwacht-
meiſter Lübke aus Hagen ſollte einen in Berlin verhafteten
chweren Verbrecher Namens Baſtian dem Unterſuchungs-Ge-
ängnis in Hagen zuführen. Zwiſchen den Stationen Wieſcher

höfen und Hamm bat der Gefangene ſeinen Transporteur, ihm
die Feſſeln zu löſen, um den Abort aufſuchen zu können. So
bald Baſtian den Raum berreten hatte, ſchwang er ſich bef
voller Fahrgeſchwindigkeit des Zuges aus dem Fenſter hinaus.
Der Wachtmeiſter verſuchte nun, dem Flüchtigen nachzuſpringen;



er mußte jedoch dieſe Abſicht aufgeben, da in demſelben Augen
blicke ein Gaterzug das Nebengeleiſe vaßerte. Der
hatte aber ſchon das Trittbrett ſeines Wagens erreicht und
wurde von einem Güterwagen verleßt. Er zog die Notleine,
worauf der Zug auf freier Strecke ſofort zum Stehen gebracht
wurde. Bei der Suche nach dem flüchtigen Verbrecher fand
der Wachtmeiſter ihn bis zur Schulter in einem Sumpfe ſtecken.

n dem Beſtreben, den Verunglückten zu retten, verſank der
eamte aber ab faſt bis zum Halſe im e Auf ſeine

Hilferufe kamen Leute herbeigeeilt, die ihn befreiten. Der Ver-
brecher floh in der Todesangſt nach Hamm zu. Als der Wacht-
meiſter in Hamm eintraf, um den Vorfall zu melden, wurdeofort eine Streife vor genommen. Man fand Baſtian be

nnungslos auf der Straße liegen und brachte ihn nach dem
ädtiſchen Krankenhauſe, von wo aus er am anderen Tage

dem Hagener Gerichtsgefängnis zugeführt wurde.
Elberfeld. Der Fabrikarbeiter Julius Frauenzimmer aus

Wald, der im Dezember 1876 wegen Ermordung ſeiner elf
Monate alten Tochter vom Elberfelder Schwurgericht zum Tode
verurteilt, dann aber zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe be-
nadigt worden war, iſt am erſten Oſtertage, alſo nach 29

Jahren, vollſtändig begnadigt worden. Frauenzimmer iſt jetzt
61 Jahre alt

Vermiſchtes.
24 Ausſätzige waren nach amtlichen Feſtſtellungen am

Schluſſe des Jahres 1904 im Deutſchen Reiche vorhanden
rn 25 am Ende des vorhergehenden Jahres). Dapon ent-
elen auf Preußen 19, auf Hamburg 3, auf Meckcklenburg-

werin und auf ElſaßLothringen je 1. Jn Preußen ſin
im Laufe des Jahres 1904 drei Ausſatzkranke geſtorben. Da-
gegen ſind zwei weibliche Kranke, die im Kreiſe Memel vor 10

15 Jahren mit Ausſätzigen in Berührung geſtanden hatten,
ugekommen. Jn Hamburg iſt im Berichtsjahre ein Aus-iger geſtorben, drei haben des Reichsgebiet verlaſſen. Ein

ügang erfolgte dadurch, daß drei lepröſe Braſilianer ſich in
eine Hamburger Privatklinik aufnehmen ließen.

Wie moderne Senſations-Romane zuſtande kommen.
n der Feder, der Halbmonatsſchrift für die deutſchen Schrift-

teller und Journaliften, iſt folgendes Jnſerat zu leſen
„Bekannter Schriftſteller ſucht guten, zahlenden Verleger

für einen ſpannenden Roman über das Problem der Lemgoer
anonymen Briefe. Der Roman eignet ſich auch für Zeitungen.Gefl. Sff u. „Anonym“ a. d. Exp. der Feder.

Das ging wirklich ſchnell. Nicht einmal den Ausgang der von
au Kracht angemeldeten Reviſion hat der bekannte Schrift-

eller“ abgewartet.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 27. April. Der Zar feiert diesmal das Oſter
feſt nicht im Winterpalais ſondern in Zarskoje Sſelo. Der
ſonſt übliche Empfang fällt weg.

Warſchanu, 27. April. Jn Bielyſtok erſchoß ein Unbekannter
einen Soldaten auf offener Straße; ſpäter wurden 3 Männer
verhaftet, die mehrere Schüſſe auf einen Polizeibeamten abgaben
und ihn tödlich verwundeten.

Krieg in Oftaſten.
Paris, 27. April. Dem Matin wird aus Petersburg be

ätigt, daß Roſtdjeſtwenskij tatſächlich einen ſüdlichen Kurs
eingeſchlagen habe, um dem Geſchwader Njebogatoffs entgegen
zufahren.

Berlin, 27. April. Geſtern abend ſprang aus dem zweiten
Stockwerk eines Hauſes in der Schützenſtraße ein Mann auf
das Pflaſter hinab und blieb mit zerſchlagenem Kopfe und ge
brochenen Gliedern liegen. Er war der 40 jährige Leutnant
a. D. Kracht, der in einem Anfall von Epilepſie ſeinen Arzt

und die Wirtin mit einem Säbel angegriffen hatte und dann
plötzlich Fenſter hinausgeſprungen war.

affel, 27. April. Unter Genickſtarr-Symptomen iſt
auf dem Oſterurlaub in Oberkaufungen der Huſar Rhode vom
hieſigen Regiment plötzlich verſtorben. Alle Urlauber der
hieſigen Kavallerieregimenter wurden infolgedeſſen ſofort tele
di zurückdeordert, um ſich einer Beobachtung zu unter
ziehen.

Nürnberg, 27. April. Jm Städtchen Lauf iſt ein Dienſt
mädchen an Genickſtarre geſtorben.

Dresden, 27. April. Zum Streik der Gärtner iſt zu mel
den, daß die Strehlener Handelsgärtnereien ſich auf Anfrage
zu Verhandlungen bereit erklärt haben.

Von den ſtreikenden Bäckern ſind noch 170 Gehilfen im
Ausſtande.

Lüttich, 27. April. Die internationale Ausſtellung, die
eute eröffnet wird, gibt ein Bild vollkommener Unfertigkeit.
inigermaßen komplett iſt die Kunſt-Ausſtellung, wo Deutſch

land mittelmäßig, Belgien glänzend vertreten iſt. Frankreich
enttäuſcht.

Paris, 27. April. Berichten aus Peking zufolge, wurden
in Ba-Tang an der Grenze von SzeTſchwan 4 franzöſiſche
Miſſionare von räuberiſchen Stämmen gefangen genommen.
Der chineſiſche Präfekt, der ihnen zu Hilfe eilte, iſt wahrſchein
lich ermordet worden.

Zriefkaſten der Redaktion.
Zeitz. So treibt's der kleine Tunichtgut eben. Er verübt

ſeiten Schabernack, wo man's am wenigſten vermutet. Darum
hat er im Bericht über die Aufführung des Theaterſtückes Die
Zoll vorlage aus „Schaden der Zölle“ einen „Schaden
der Hölle“ gemacht.

B. 65. Für Alimente können auch während der Militär
zeit vom Vater die ihm perſönlich gehörigen pfändbaren Gegen
ſtände in Anſpruch genommen werden. Jſt auf dieſem Wege
nichts zu haben, ſo muß er nach der Dienſtzeit die inzwiſchen
fällig Pror gen Beträge nachzahlen.

O. B. Für jedes Kind 50 Mk., die Krankenkaſſengelder,
Schuld und Hypothekenzinſen uſw. Laſſen Sie ſich genaue
Auskunft im ArbeiterSekretariat erteilen.
H. P. in Z. Keine der ſtreitenden Parteien hat das Recht,

einen Zeugen zu „verwerfen“. Dieſes Recht ſteht nur dem
Gericht zu. Sie können eben ſagen, daß Sie mit dem Be
treffenden verfeindet ſind.

H. in Gr. Die Witwe bekommt bei ihrer Wiederver-
heiratung 60 Prozent des jährlichen Arbeitsverdienſtes des
Mannes als einmalige Abfindung die Kinder erhalten die Un

weiter. Da Sie vier Kinder haben, bekommen die-
elben bis auf weiteres die 37.60 Mk. ungekürzt.

Mühlberg 15. 1. Sie haben allerdings das Recht, wegen
Beleidigung zu klagen, aber wir raten Jhnen entſchieden davon
ab, zumal eine Be der Frau durchaus nicht ſicher iſt.
2. Der Reichstag hat den Antrag, jedem Soldaten jährlich ein-
mal Freifahrt nach Hauſe zu gewähren, endgiltig J
Da der Bundesrat zuſtimmen wird, darf die neue Einrichtung
als geſichert gelten.

Z. in Z. 1. Die Braut und deren Kind haben Anrecht
an das geſamte Erbe Jhres Bruders. Die Braut für Ent-
bindungskoſten uſw., das Kind für Alimente. 2. Jſt kein Erbe
vorhanden, oder reicht dasſelbe nicht aus, ſo muß die Ge-

meinde, in welcher die Braut wohnt, die Koſten tragen.
Weißenfels. Die r w. des Weißenfelſer Tageblatt

hat nicht nur dieſes eine Loch. Als Durchſchnittsverdienſt darf
höchſtens 13 M. angenommen werden, dann ergibt ſich eine

v „Verluſtrechnung“'. Uebrigens: Wenn das dem
3. T. ſo wehe tut, mag es nur dafür mit eintreten, daß die

Löhne erhöht und dadurch die Verluſte J r werden.
Die Arbeiter werden ſich nicht weigern, mehr Geld zu nehmen.

2 m m m S 2Für die Weißßenfelſer Schuhmncher:
Tabakarbeiter: Liſte 1865 185, 1873 2.05, 1866 2.--, 1870

1.15, 1872 2.10, insgeſamt 9. 15 Mk. M. Güldenberg.

deutzehe banpfförberef besellzeh Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: A. Riehards.

reitag den 28. April 1905
214. Abonn.-Vorſtell. 2.

Beamtenkarten ungiltig.
T

c fGſrösste Hochseefischerei Deutsehl,„Nordsee“. à

Preiſen zum Verkauf in der

a R

macht auf den täglichen Eingang lebendfriſcher
Seefiſche aufmerkſam, dieſelben kommen zu billigen

fel.1375. „Nordseer alle Jel.

tanses amtliche Bachriceten-
Halle (Säd, Steinweg V 26. April.

Aufgeboten: Poſtbote Reiche und Frida e 32
und Bernhardyſtr. 8). Barbdier Klöpzig und Helene Hintzſchegern 2 Aſpirant Wittig und Jde wirke
(Halle un elbitz). Kaufmann Wehr und Charlotte Leiſten
ſchneider (Leipzigerſtr. rig g. Moritzzwinger 2). Bäcker Kurzhals und Emilte Hädrich (Südſtraße 5). Kastdele Vollmann

und Martha Gießmann (Bremen und Talamtſtr. 8). Ober
kelner Körner und Hilda Einecke (Kotthus und Kl. Brauhaus-
ſtraße 21). Markthelfer Schlüter und Auguſte Seydewitz (Kl.
Brauhausſtr. 7 und Gr. Ulrichſtr. 449).

Geboren: Arbeiter Riemer S. Wörmlitzerſtr. 106). An-
ſtreicher Ehrhardt S. (Blücherſtr. 15). Arbeiter Hoffmann T.
(Vfännerhöhe 30). Fleiſcher Montanus T. (Büſchdorferſtr. 2).
Biktualienhändler Sander T. (Meckelſtr. 5). Konditor Schimpf
S. (Leipzigerſtr. 27). 8Geſtorben: Geſchirrführers Rühl S., 7, Mon. (Schmied
ſtraße 34). Agnes Pietruska, 71 J. (Siechenhausſtiftung). Ar-
beiters Rößler S., 1 Mon. (Gr. Märkerſtr. 17). Jnvalide
Reiße, 30 J. (Klinikh).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 26. April.
Eheſchließungen: Pfarrer Neinhaus und Auguſte Kling

(Huſen und Roſenſtraße 10). Dr. Simon und Margarete
Simon (Poſen und Laurentiusſtraße 4). Ameitsrichter Lemme
und Anna Mager rea Viktoriaſtraße 41).

Geboren: Arbeiter Müller T. (Körnerſtraße 28).
Geſtorben: Kohlenhändler Schuchardt, 52 J. (Saalwerder-

ſtraße ArbeiterJnvalide J 48 J. (Nloſterſtraße 8).
Frau Margarete Weſemann aus Woltersdorf, 46 J. (Nerven-

inik). Schriftſezer Adler aus Naumburg a. S., 27 J.
(Diakoniſſenhaus).

Genoſſen aus Krehzſchan!
Nächſten Montag iſt der 1. Mai, der Weltfeiertag der Ar-

beit. Auch bei uns wäre es angebracht, daß wir uns einmalaufrafften. Natürlich bei der Kergarveiterſchaft ſieht es böſe

aus. Wir haben noch ſehr viel indifferente; nur ein kleiner
Prozentſatz iſt organiſiert, und nur ein höhniſches Lachen iſt
die Antwort, wenn man ſagt, die Nameraden ſollen ſich or
ganiſieren. Auch halten die Bergarbeiter es nicht für nötig,
die Verſammlungen zu beſuchen. Es kommt oft vor, daß
wegen Mangel an Beteiligung die Verſammlungen gar nicht
ſtattfinden können. Genoſſen! Dieſe Gleichgiltigkeit muß auf
hören, jeder muß Intereſſe zeigen und nicht denken, wenn ich nurmeine Steuern bezahle, das genügt. Nein! Das gerig eben
nicht! Sehen wir hin auf das preußiſche Abgeordnetenhaus.
Welches Schickſal hat die Berggeſetznovelle erfahren? Aus
dieſem Grunde können wir nicht mehr gleichgiltig zuſehen.Darum Genoſſen, organiſiert Euch und beſucht die Verſamm

lungen.
Nächſten Sonntag, den 30. April, findet anläßlich des

Maifeſtes eine Verſammlung ſtatt in Nuckes Lokal. Ge-
noſſen, beſucht dieſe er recht zahlreich, zeigt, daß
unſer Lokal für die Kretzſchauer Verhältniſſe a klein iſt dann
wird es uns ein leichtes werden, größere Räumlichkeiten zur
Abhaltung von Verſammlungen zu erhalten. Am Abend iſt
dann gemütliches Auch Gäſte haben e g

Achtung, Radfahrer!
Sonntag, den 30. April, findet die AgitationsTour in die

Mansfelder Kreiſe beſtimmt ſtatt. Abfahrt morgens Punkt
6 Uhr von Streicher. Vollzählige Beteiligung unbedingt
erforderlich. Die Agitations- Kommiſſion.

pollo Thes

Venefige fhr dit S gttmeiſterin Am

Verantwortlicher Redakteur: J. V.: E. Dänmig in Halle.

jStreckau, Glück aufo- Theater Zur. diesjährigen Maifeier,

welche Sonntag den 30. April und
Kugtav Pollor Montag den 1. Maiſtattfindet, wartet

nächſte Nähe des mit guten Speiſen und Getränken
1 tatiberg Wie 5 „tbahnhofes. beſtens auf Ab. Zauseh-Neu Karl Stavivers Giä ondes Sonntag Ball et Bereine

Die Tanzſtunde. ausgewähltes ur an ben Beisammensein.
Ballett von P im p. Preußen. Programm.

Von Stufe zu Stufe.
Poſſe mit Geſang und Tanz vonDr. Suge Müller 5

Sonnabend den 29. April 1905
215. Abonn.- Vorſtellung. 3. Viertel.
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Beamtenkarten ungiltig.

panorama
Savoyische Alpen.

Berlin und Potsdam.

Zangenberg.
Zu dem am r Sonntag den

360. April er. ſtattfindenden

Anturnen mit Ball
des Turnvereins „Turnerbund“

Einmaliges Gaſtſpiel von
Gertrud Arnold Schoenau

vom Deutſchen Theater in Berlin.

Ein Trauerſpiel von Friedr. v. Schiller.

Nenes Theater, Halle a. S.
Direktion R. R. Mauthuer.

z den 28. April abends 85:
Extra- I.o Familie Schierke.

Achtung
Die Braut von Meſſina. n

ar enicht mehr Gr. Klausſtr. 11, per 1. Mai, bei 60 Thlr. Lohn, ſowie ein

ſondern nebenan, Er. Klausstr. 10
befindet, und bitte mich daſelbſt zu60, 40, 20r Efs unterſtüßen. R. Kutzschbauch.

in Zangenberg
ladet ergebenſt ein

A. Reinhardt. Der Vorstand.
Geſucht wird ein ſauberes

Zimmermädcheniergeschäàft
Küchenmädchen

per ſofort bei c Lohn.
tol Café Royal.Leipzig. Königeplag

Sonnabend: Platz den Frauen.

Waſhaſſa- Theater

Direktion: Stto Herrmann.
Xur noch einige Tage

Grosser Garten
38 Ar 41 D Meter, bei wenig An
zahlung zu verkaufen oder zu ver

H. Kunze, Lettin.

Tüchtig. Fahrradreparateur wird
geſucht Gommergafſſe 2.

Sofa aufpolſt.5 Mk. Matratzes M.
E. Dippold, Mittelſtraße 20, p. I.

Anſtäundige Schlafſtelle zu ver-
mieten Schmiedſtrafze 31, II.

pachten.

das brillante
Oster- Programm.

Sonntag 2 Vorstellungen:

NKleiderſekretär, Maſchine, Vertikow, Freitag

lü „Spieg. m. Schrank, 2 Bettſt. I t 11e a. bid s vk. Pfälzerſtr. 11, III. u ch r? J e ſt Vormittags 11 Uhr
Fahrrad ſ. erh. gut. Frack, Schaukel

i

Blumenthalſtraße 27.

4 und S Uhr.

ule Rock Nosen-
u. Westen- Schneider

S. Veilss.

x Freitag
e Gerig, Poſenſtt.2.

Der praktiſche
geſucht.

Frühschoppen KonLer.
badewanne bill. z. vk. Pfälzerftr. 11, III.

Renue Sofas billig zu verkaufenKuhgaſſe 1, r bei Haase.
eitau e fen.Wilhelm Pöttger

Kellnerſtr. 104.
Brikettsmit der Krone u. M. W. lief. in Fuhren

äſcherei Galgenberg.
8 e Gide kehren Morgen Freitag: ow. ff. mehlreiche Speiſekartoffen,

Schlachtefeſt. (umagnam benum) offeriert ch lachte feſt
Stube, Kammer Küche zu verm., Franz Götae, 2Rode, Gr. Klausſtr. 22. T Körnerſtraße 32. von I. Philipp, Zenkerſtraße 6. Kellnerſtraße 10 a.

Cagschneider
außer dem Hauſe auf Stundenlohn
für Maßſzarbeiten u.

Hausſekretär.
in Formular und Muſterbuch aller

reden redenGeſuche, Anträge, Reklamationen,
Verträge, gerichtlichen Eingaben,Reparaturen ſagen und ſonſtigen Auſſäbe des

ſofort geſucht.

zen Gelaß à Zentn. 68 Pf. per Haſſe,

Kohlen und Kartoffelhaudlung

Geſchäftslebens.V. Weiss. Preis 1 M.
Zu beziehen durch die

Morgen Freitag:S am re feſt. Volkshbuohhanälung,
Aug. Worsieh, Harz

W a
r jm—z—nd ſar die Jnſerete deranverlich: Auge Dro h. Den der Haleſhen Seneſſerſchafte Buchbrucerei (T. G. d. KHalg e.
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